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Parlamentsbrief. 
Berlin, 19. Januar. 

Die heutige Berathung des Extraordinariums des Poſtetats hat 
dazu geführt, die Abſtriche, welche die Budgetcommiſſion vorgenommen 
hatte, zum großen Theile wieder zu beſeitigen; insbeſondere wird die 
Stadt Werdau ihr neues Poſtgebäude erhalten. Den Ausſchlag gaben 
die Socialdemokraten, welche ſich in Pauſch und Bogen dafür erklärten, 
ſämmtliche Forderungen zu bewilligen. Der Widerſpruch, der darin 
liegt, ein Budget im Ganzen abzulehnen und doch einzelne Theile zu 
bewilligen, iſt ihnen nicht klar zu machen. Wenn ſie wünſchen, daß 
gewiſſe Geldſummen auf Grund des Budgets ausgegeben werden, 
müſſen ſie doch vor allen Dingen wünſchen, daß das Budget zu 
Stande komme. i 

Es folgte die Berathung des Auswärtigen Etats, welche ſich mit 
Ausnahme eines einzigen Poſtens in der glattſten Weiſe vollzog. 
Dieſer Poſten war das Pauſchquantum für die erſten Einrichtungen 
in den Schutzgebieten. Ein ſolches Pauſchquantum war ſchon im 
vorigen Jahre bewilligt worden, da Reichstag und Reichskanzler völlig 
einig in der Anſchauung waren, daß letzterer dieſe Einrichtungen vor 
der Hand auf eigene Verantwortung treffe und der erſtere von jeder 
Specialifirung Abſtand nehme. In dieſem Jahr wurde wiederum ein 
Pauſchquantum gefordert und es wäre ohne Zweifel ſofort bewilligt 
worden, wenn ſich nicht die Zwiſchenfrage erhoben hätte, wie weit 
dieſe Bewilligung im künftigen Jahre übertragbar iſt. Dieſe Frage 
ift ziemlich fpig, und man hielt es zuletzt einſtimmig für beſſer, dieſe 
Frage in die Commiffion zurückzuverweiſen. 

Selbſtoerſtändlich erhob ſich bei dieſer Gelegenheit eine Colonial⸗ 
debatte, und es war hochintereſſant, den Charakter zu beobachten, den 
fie im Gegenſatze zu der vorjährigen Colonialdebatte hatte. Es fand 
ſich auch nicht ein einziger Redner, der es über ſich gewonnen hätte, 
Töne einer freien und freudigen Begeiſterung zu finden. Herr 
Wörmann unterzog ſich der Aufgabe, die Anklagen zurückzuweiſen, 
welche die Bremer Miſſions⸗Conferenz gegen den Schnapsimport in 
das Negerland erhoben hatte. Er behauptete, der Grundſatz: „Hin⸗ 
gegen ſoll der Branntewein nach Mitternacht nicht ſchädlich ſein“, finde 
auch am Aequator ſeine Anwendung; er lobt die Güte der Waare, 
die er dort feilbiete, und erklärt ſich freigebig bereit, Proben derſelben 
zur Verfügung zu ſtellen freilich, ohne ſie auf den Tiſch des Hauſes 
niederzulegen. Ja, er ging ſo weit, es den Miſſionaren übel zu 
nehmen, daß fie feinen Schnaps nicht einmal koſten wollen. Allein 
er fand nirgend das rechte Verſtändniß für ſeine Ausführungen. Im 
Haufe war man ſehr geneigt, den Angaben der Miſſtonare über die 
Verderblichkeit des Branntweins Glauben zu ſchenken. Man braucht 
kein Temperenzler zu ſein, um in der Ausfuhr von Branntwein nach 
den Tropen geradezu einen Schandfleck unferer Civlliſation zu finden. 
Wenn in unſeren Küſtenlandſchaften der Grogg ein unentbehrliches 
Getränk iſt, wenn für unſere ſchwer ſchaffenden Arbeiter der Branntwein 
ein ſchwer zu erſetzendes Anregungsmittel iſt, ſo folgt doch daraus keines⸗ 
wegs, daß der Körper des Negers einem ſo draſtiſchen Mittel 
gegenüber die gleiche Widerſtandsfähigkeit beſitzt. Es iſt ganz etwas 
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Anderes, den Branntwein dulden, wo er ſich einmal durch die Ge⸗ 
wohnheit feſtgeſetzt hat, oder ihn dort einführen, wo er bisher unbe⸗ 
kannt war, und nach den klimatiſchen Verhältniſſen als ein Be: 
dürfniß nicht betrachtet werden kann. 

Es entſpann ſich nun ein Kampf Aller gegen Alle: Stöcker und 
Wörmann ſehr ſcharf gegen einander, Stöcker wider Windthorſt, 
Stöcker mit Richter zuſammen wider Wörmann, und unmittelbar 
darauf wider Richter. Aber es muß wiederholt werden: außer Wör⸗ 
mann, der für ſeine Unternehmungen kämpft, fand ſich auch nicht ein 
einziger Abgeordneter, der heut für die Colonialpolitik ein freund⸗ 
liches Wort übrig gehabt hätte. 


Politiſche Ueberſicht. 


Breslau, 20. Januar. 

Die „Freiſinnige Ztg.“ theilt heute mit, daß ſich in der Monopol: 
frage eine intereſſante Wendung vorbereite. Man wolle von conſervativer 
Seite das Monopol zunächſt auf das Rohſpiritusmonopol beſchränken. 
Hierdurch hofft man — ſo fährt die „Freiſ. Ztg.“ fort — die Monopol⸗ 
gegner zu vermindern und zunächſt den großen Heerbann der Wirthe und 
Deſtillateure, welcher ſoeben zu mobiliſiren beginnt, zur Abrüſtung zu ver⸗ 
anlaſſen. Mit der kleinen Zahl der Kornbrenner, Obſtbrenner, Sprit: 
fabrikanten als Gegner unter den Intereſſenten hofft man eher fertig zu 
werden. Allerdings gehen bei einer Beſchränkung auf das Rohſpiritus⸗ 
monopol die 300 Millionen Einnahmen aus dem Monopol für die Reichs⸗ 
kaſſe in die Brüche. Der geträumte Gewinn aus dem Kleinvertrieb und 
Ausſchank fällt für das Reich aus. Auch Geſundheitsrückſichten können 
für ein derart beſchränktes Monopol nicht mehr angeführt werden, da von 
der Rectification bis zum Ausſchank der Branntwein in jeder Weiſe ver⸗ 
fälſcht werden kann. Aber man rechnet, daß, wenn erſt das Monopol 
für den Rohſpiritus durchgeführt iſt, es leicht ſein werde, in einer ſpäteren 
Etappe den Geſammtplan des Kanzlers zu verwirklichen. In jedem Falle 
erhalten auch beim Rohſpiritusmonopol die Herren Kartoffelbrenner eine 
Dotation aus Reichsmitteln, und das iſt den Conſervativen vorläufig die 
Hauptſache. Dem Vernehmen nach wird die conſervative Partei ſchon 
morgen bei der Etatsberathung im Abgeordnetenhauſe für das 
Branntweinmonopol in der Beſchränkung auf das Roh— 
ſpiritusmonopol eintreten. 

Inzwiſchen mehren ſich ſelbſt innerhalb der conſervativen Partei die 
Stimmen gegen das Monopol. Der „Hamburger Correſpondent“ tritt 
offen für die Fabrikatſteuer ein. Der „Reichsbote“ knüpft an den am 
Sonntag in der volkswirthſchaftlichen Geſellſchaft von Dr. Eras gehalte⸗ 
nen Vortrag an, in welchem dieſer eine Conſumſteuer empfiehlt. Der 
„Reichsbote“ bemerkt hierzu: 


Wir haben neulich auf einen Ausweg hingewieſen, durch welchen die 
beſtehende Induſtrie geſchont würde, wenn das Reich den Rohſpiritus 
monopoliſirle, fo daß derſelbe ſämmtlich in ſtaatliche Magazine geliefert 
werden müßte, der Staat könnte dann wohl auch noch die Entfuſelung 
vornehmen, um zu verhüten, daß giftiger Branntwein in Gebrauch käme. 
Aus dieſen Magazinen würde dann der Staat mit einem hohen Auf⸗ 
ſchlag den gereinigten Spiritus an die Fabrikanten und Händler ver⸗ 
kaufen, die dann wie bisher damit verfahren könnten. Auf dieſe Weiſe 
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würde — höchſtens mit Ausnahme der wenigen Spritfabriken — die 
Spiritus: und Branntwein⸗Induſtrie nicht geſchädigt und das Reich 
hätte doch ſeinen Zweck — eine hohe Einnahme — erreicht. Wenn das 
aber auf dem Wege der Conſumſteuer erreicht werden könnte, ſo wür⸗ 
den wir freilich der letzteren immer noch den Vorzug geben. 


Die „Poſt“ bemerkt zu der Rede des Miniſters v. Scholz im Abge⸗ 
ordnetenhauſe, derſelbe habe die Ziele ſo weit geſteckt, daß es ſelbſt frag⸗ 
lich iſt, ob ein Reinertrag des Branntweinmonopols von 300 Millionen 
Mark zu ihrer Sicherſtellung ausreichen würde. Nahezu 70 Millionen 
Grund: und Gebäudeſteuer, wenigſtens 45 Millionen an Schullaſten, bei⸗ 
nahe 20 Millionen Gewerbeſteuer bedingen allein beinahe 135 Millionen 


Mark, mithin 10 des auf Preußen entfallenden Antheils an dem Mehrertrag a 


des Branntweinmonopols. Das letzte Zehntel aber reicht gerade zur 
Deckung des Deficits hin. Für die über die Mehreinnahmen der Zucker⸗ 
ſteuer hinausgehenden Mehrbedürfniſſe im Reich, die Beſoldungserhöhun⸗ 
gen, den Ausfall bei der Einkommenſteuer fehlt es an Deckung. Weniger 


wäre hier ohne Zweifel mehr geweſen, und zwar um ſo mehr, als die 
Bedenken gegen die Erſtreckung des Branntweinmonopols 
auf Deſtillation und Detailverſchleiß ſich mehr und mehr 
verſtärken. Aber auch in der Form wäre weniger mehr geweſen; der 
aggreſſive Ton des letzten Theils der Rede beeinträchtigte die Wirkung der 
objectiven, lediglich aber um ſo kräftiger durch das Schwergewicht der 
Zahlen wirkenden finanzpolitiſchen Betrachtungen. 

Wir haben kürzlich mitgetheilt, daß von officiöfer Seite die Schuld an 
dem- Vorgehen Deutſchlands in der Karolinenfrage dem Kaufmann 
Robertſon aufgebürdet wird. Das „Deutſche Tagebl.“ wiederholt heute 
dieſe Anſchuldigungen in einem Artikel, der die Ueberſchrift: „Auch Einer“ 
führt und in welchem die furchtbare Enthüllung gemacht wird, daß Herr 
Robertſon — ein Jude iſt. Man leſe und ſchaudere: 

Dem Herrn Conſul Henry Robertſon, Mitinhaber der Firma Robert⸗ 
ſon und Hernsheim in Hamburg, iſt — ſo ſchreibt das „D. Tgbl.“ — 
ſeitens des Reichskanzlers Fürſten Bismarck eine wohlverdiente Lection 
zu Theil geworden. Als die Differenz Deutſchlands mit Spanien an⸗ 
läßlich der Inſel Pap einen bedrohlichen Charakter annahm, ließ der 
Reichskanzler Herrn Robertſon zu ſich kommen und bot feiner Firma die 
Karolineninſeln 8 auf dem n alen an. Freilich hätte 
ſich dann Herr Robertſon dazu entſchließen müſſen, etwas zu riskiren, 
die Verwaltung auf den kleinen Inſeln ſelbſt zu organiſiren und einen 
Zuſtand der Dinge einzurichten, wie ihn die indiſche Compagnie ſeiner 
Zeit in Kalkutta entſtehen ließ. Für einen hellen und organiſatori⸗ 
ſchen Kopf wäre es eine Wonne geweſen, auf die in dieſem Be⸗ 
tveffe wiederholt geäußerten Intentionen des Fürſten Reichskanzlers 
einzugehen und zu zeigen, daß ein genial angelegter deutſcher Kaufmann 
auch noch etwas anderes verſteht, als zu addiren und zu ſubtrahiren. 
Wären im weiteren Verlaufe Verwickelungen eingetreten, ſo ſtand der 
unternehmungsluſtigen Firma der Schutzbrief des deutſchen Kaiſers zur 
Seite und im Falle der Noth hätte der Reichskanzler ſicherlich nicht er⸗ 
mangelt, feinen langen und mächtigen Arm bis in den Südſee⸗Archipel 
hinauszuſtrecken. Herr Henry Robertſon hatte aber für den Werth der 
weihevollen Stunde, die ihm geſchenkt wurde, abſolut kein Verſtändniß. 
Anſtatt dem Fürſten Reichskanzler einen Funken jener colonialpolitiſchen 
Begeiſterung zu zeigen, die das Gros der deutſchen Nation ſeit zwei 
Jahren durchglüht, kehrte Herr Robertſon nur den Nürnberger Pfeffer⸗ 
ſack hervor, der genau abwägt, was an jedem Geſchäft Plus oder Minus 
u machen iſt, und ſo erklärte er ſchließlich, „daß die Colonialentwickelung 
er Firma von keinem Nutzen fein könne, wenn ſie nicht einen ftaat- 
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Wildes Blut.“) 

Erzählung in zwei Abthellungen von Balduin Möllhausen. 

Die Eule ruft mich, raunte ſie Florence zu, ich gehe zurück. Ich 
will ihren Zauber löſen. Die junge Hanik kennt den Weg. Sie 
ſoll der ſtarken Frau ſagen: Die wilde Hanik iſt da. Sie will die 
Zauberſchrift deuten, und ſie berührte die noch in Florences Hand 
befindliche Rolle; dann ſich kurz umkehrend, ſchlug ſie die Richtung 
nach dem Bienenkorb ein. 

Wie von einer erdrückenden Laſt befreit, athmete Florence auf. 
Die einzige ihr denkbare Gefahr war ja beſeitigt. Es beſeelte ſie 
nur noch allein der Gedanke, Lady Liberty die Botſchaft der elenden 
alten Frau zu überbringen, fie um Mitleid und Unterſtützung für 
dieſelbe zu bitten. In neu erwachtem Sicherheitsgefühl mäßigte 
ſie ihre Eile. Sie gewann dadurch Muße, ſich im Geiſte mit ihrer 
Lage und den Beziehungen zu der alten Indianerin zu beſchäftigen. 
Dabei ließ ſie außer Acht, daß ſie noch immer in dem phantaſtiſchen 
Schmuck einer Häuptlingstochter prangte, ober fie ſetzte ſich auch gleich: 
müthig, wohl gar mit einer Anwandlung von Trotz über dieſen Um⸗ 
ftand hinweg. Um keinen Prels wäre fie zum Zwecke des Umkleidens 
nach dem Bienenkorb zurückgekehrt. 


XL. Capitel. 
Eine unerwartete Wendung. 

Als die wilde Hanik den Bienenkorb erreichte, hatte ſich in dem 
Wohnhauſe wie in deſſen Umgebung nichts geändert. Nur aus dem 
Gemach, welches ſie kurz zuvor mit Florence verlaſſen hatte und wo 
die Lampe noch brannte, drang gedämpftes Heulen zu ihr heraus, 
eine Art Todtengeſang, durch welchen Wioͤkun feine Opfer herbeizu⸗ 
locken glaubte. Außerdem unterſchied ſie auf dem Hofe das Stampfen 
von Pferdehufen, welchem alsbald das Gepolter folgte, unter welchem 
der Husko ſich mit feiner leicht gewonnenen Beute entfernte. Auch 
Mary hörte den flüchtigen Hufſchlag wie den unheimlichen Geſang. 
Auf dem Hofe lag ſie unter einer Anhäufung von Maisſtroh, von 
wo aus ſie das Wohnhaus und an dieſem vorbei einen Theil des 
Vorplatzes zu überblicken vermochte. 

Auf dem Wege zum Pferdeſtalle befand fie ſich, als der erſte 
Culenruf Wiskuns fie erſchreckte. Wie von einer Lähmung befallen, 
2. fie ſtehen geblieben. Erſt als fie mit ihren an die Dunkelheit 
Re; Haren Sternennacht gewöhnten Augen zwei Geſtalten entdeckte, 
fie de ſich geräuschlos über die Garteneinfriedigung ſchwangen, belebte 
ſet ſich wieder und, ſich zur Erde werfend, ſuchte fie in ihrem Ent: 
Pr Schutz unter den locker liegenden dürren Stauden. Mit an: 
daß benem Athem lauſchte fie; in Todesangſt verſenkt, glaubte fie, 
näd, e Räuber, in welchen fie ſchließlich Eingeborene erkannte, zu⸗ 
cha R auf fie einſpringen und ſich durch einen Beilhieb ihrer Zeugen: 
d ft entledigen würden. Doch ſie ſchritten vorüber, ohne fie zu ent⸗ 
w en; worauf der eine im Schatten des Pferdeſtalles verſchwand 

ogegen der andere ſich niederkauerte und abermals den häßlichen 
uf erſchallen ließ. Sie hatte zwar bemerkt, wie Florence in Be⸗ 
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gleitung der alten Indianerin den Bienenkorb verließ und die Rich⸗ 
tung nach der herrenloſen Farm einſchlug, allein damit war ihre 
Angſt um deren Leben nicht gehoben; am wenigſten aber hätte ſie 
ihnen ſich zuzugeſellen oder fie anzurufen gewagt. In jedem Augen: 
blick meinte fie aus der Ferne einen Todesſchrei zu hören, in jedem 
Augenblick dennoch aufgeſpürt und erſchlagen zu werden. Faſt be⸗ 
ſinnungslos vor Grauſen, faßte ſie doch wieder einige Hoffnung, als 
nach einer längeren Pauſe der auf dem Hofe kauernde Wilde ſich 
ins Haus ſchlich und bald darauf gedämpftes Singen zu ihr heraus⸗ 
drang. Etwas ſpäter führte der andere die beiden Pferde aus dem 
Stalle, und ſich auf des einen Rücken ſchwingend, entfernte er ſich 
in ſchnellſter Gangart. Faſt gleichzeitig unterſchied ſie die alte In⸗ 
dianerin, welche allein zurückkehrte und ſich alsbald dem im Hauſe 
befindlichen Räuber zugeſellte. 

Was dort vorging, ahnte ſie nicht. Um ihr Verſteck zu verlaſſen 
und zu entfliehen, wohl gar einen Blick durchs Fenſter zu werfen, 
fehlte ihr der Muth. Nur von drohendem Heulen und Jauchzen 
wußte ſie folgenden Tages zu erzählen, von geheimnißvollen Be⸗ 
wegungen im Bienenkorbe und um denſelben herum, von ausgeſtan⸗ 
dener furchtbarer Todesangſt. — 

Als die wilde Hanik das erleuchtete Gemach wieder betrat, fiel 
ihr erſter Blick auf Wiskun. Derſelbe war eben im Begriff, mittels 
der nächſten ihm brennbar erſcheinenden Gegenſtände ein Feuer zu 
erzeugen. In der Mitte des Zimmers ſaß er auf dem Teppich, 
neben ſich die jeglichen Schutzes entkleidete Lampe. Als Späne 
dienten ihm mehrere zerbrochene Pfeile aus feinem Köcher, welche 
er an der Flamme entzündete. Seine Arbeit begleitete er mit 
melodieloſem Geſang, der Aufzählung von Heldenthaten, welche er 
ſelbſt vollbracht haben wollte. 

Die wilde Hanik betrachtete ihn düſteren Blickes. Er war ihr 
Sohn; das Gefühl der Mutter war in ihrer Bruſt noch nicht ge⸗ 
ſtorben. Und dennoch kannte ſie für ihn nur den einzigen Wunſch, 
daß er dahin gehen möge, wohin alle ihre Angehörigen bereits 
hinüberberufen worden, bevor ſie ſelbſt, ſeine Beſchützerin, ſeine Er⸗ 
nährerin, ſich zum Todesſchlaf hinſtreckte. Das Aufgeben ihrer Rache⸗ 
pläne erzeugte darin keine Wandlung. Ihr letztes Kind ſollte nicht 
wie ein ſchaͤdliches Thier niedergehetzt und zertreten werden, nicht 
dem Hunger und dem Elend erliegen; dagegen aber gab es nach 
ihren Begriffen nur ein einziges Mittel. Die milden Regungen, 
welche Florence in ihrem durch Leid und Gram verſteinerten Herzen 
wachgerufen hatte, waren nur ihr ſelbſt zu ſtatten gekommen. Die 
junge Hanik, dachte ſie, ſollte leben und glücklich ſein; ſie wollte ſie 
ſchützen gegen fernere Nachſtellungen, losreißen von der braunen 
Verwandtſchaft, von welcher ſie nur Tod und Schrecken für ſie fürchtete. 

Ihr tief gefurchtes, von dem wirren Haar halb verſchleiertes 
Antlitz hatte daher wieder den Ausdruck eines feindſeligen Dämons 
angenommen. Zugleich war jene eigenthümliche geiſterhafte, unheil⸗ 
verkündende Ruhe zurückgekehrt, mit welcher ſie ſeit Jahren ihr 
Rachewerk vorbereitete. Als habe nur noch mechaniſch wirkendes 
Leben in ihr gewohnt, ſchritt ſie zu dem Unglücklichen hinüber, 
und ihren Fuß einige Male auf das Feuer ſtellend, toͤdtete fie das: 


ſelbe. 
ihr empor. 

Bringt meine Mutter die Tochter der ſtarken Frau, damit ich ſie 
mit mir nehme? fragte er heiſer, und flüchtig offenbarte ſich in ſeinen 
ſchrecklich bemalten Zügen auflodernde Wuth. 

Nein, ich bringe ſie nicht, antwortete die wilde Hanik klanglos, 
ſie ſind dahin geflohen, wo der muthige Wiskun ſie leicht findet. 
Der Husko erzählte von dem Towaka Koti, von dem böfen Zauberer, 
von dem Todfeinde der Haniks. Er wohnt in einem hölzernen 
Hauſe. Dorthin ſoll mein Sohn gehen. Wiskun kennt den Weg. 
Er war ein Kind, da wanderte er ihn oft. Das Haus des Towaka 
liegt an dem lachenden und ſpringenden Waſſer. In dem Hauſe 


find alle beiſammen, Towaka Koti und die Kinder der ſtarken Frau. 
Sein Arm iſt wieder ſtark geworden, ſein 


Wiskun mag alle tödten. 
Meſſer ſpitz, ſein Beil ſcharf. Hat er ſie vorausgeſchickt, dann ſoll 
er Feuer an das Haus legen. 
kleiden und ihnen folgen. 
nach dem Lande der Ruhe. 
Es iſt ein weiter Weg zum lachenden Waſſer, verſetzte Wiskun, 


ſind nicht mehr die des Hirſches. 

Der ſtarke Trunk hat ihn erquickt, erwiderte die wilde Hanik 
dringend, mein Sohn darf nicht ſäumen, oder der Zauber des Trunkes 
erliſcht. Towaka Koti iſt im Beſitze vieler vollen Flaſchen. Eile, mein 
Sohn, wie die Biene fliegt, und er wird bald das Blut der Feinde 
der Haniks ſehen. 
er keine Schmerzen mehr. 


Wenn ſich im Morgen der Himmel röthet, fühlt 


ſeinem Wege. Eile, eile, fuhr die alte Frau angſtvoll fort, als Wiskun 
noch immer blöde zu ihr emporſtierte, jedoch unbewußt mit den Zaͤh⸗ 
nen knirſchte und Meſſer und Beil feſter packte, gehe, ich werde hier 


warten. Meine Augen ſollen dem muthigen Wiskun folgen. Flüchten 
die weißen Kinder hierher, ſo ſchicke ich ſie ihm nach. Sehe ich gegen 
Sonnenaufgang den Schein eines Feuers, dann ſpreche ich: Wiskun 
hat feine Todfeinde erſchlagen. Er ift mit ihnen auf der großen Reiſe. 


Flammen ſollen aus dieſem Hauſe ſchlagen, glühende Aſche mich vor 
unſern Feinden verbergen. 

Wie von einer Bogenſehne geſchnellt, 
empor. Sein gräßlich bemaltes Geſicht verzerrte ih, daß es nichts 
Menſchlichem mehr ähnlich. Im Feuer des Wahnſinns glühten ſeine 
Augen, und drohend ſchwang er die Waffen, indem er ein durch⸗ 
dringendes Geheul ausſtieß. Sogar ſeine Mutter, die ihn ſonſt 
ſtets mit wenigen wohlüberlegten Worten zu zügeln vermochte, wich 
vor dem grauenhaften Bilde zurück, welches er in ſeiner thieriſchen 
Wuth bot. 

Ich gehe! Ich gehe! Ich gehe! rief er gellend aus, daß die 


Irländerin in ihrem Verſteck den Schweiß der Todesangſt von 


ihrer Stirn rieſeln fühlte, mir gehört das brennende Waſſer! 
Mir gehört Towaka Koti! Mir gehören die weißen Kinder! Und 


die bewaffneten Fäuſte im Kreiſe ſchwingend, ſtürzte er ins Freie 


hinaus. (Fortſetzung folgt.) 


Wiskun ſah mit feinen blöden, blutunterlaufenen Augen zu 


Er ſoll ſich in Flammen und Rauch 
Sie werden ihn bedienen auf dem Wege 


4 

und er kämpfte mit Macht, ſeine Gedanken zu klären, meine Glieder | 
j 

A 

| 


ſprang der unglückliche \ 


* 


Zwei ſchöͤne weiße Frauen führen ihn, 5 
tragen feine Waffen, Towaka Koti räumt Steine und Dornen aus 
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lichen Charakter annehme, alfo mit der Einrichtung von Gerichten, 
Polizei, Militärgarniſonen u. |. w. vorgegangen werde“. Der genannte 
Herr machte dieſelben Schwierigkeiten geltend, die ſeiner Zeit von Herrn 
Bamberger gegen die Colonialpolitik der Regierung ins Feld geführt 

worden find. Der dem Reichskanzler in jo hohem Grade antipathiſche 

Herr Bamberger iſt Jude, Herr Robertſon ebenfalls. Gehen wir nun 

irre, wenn wir behaupten, daß der den Juden tief im Fleiſche ſitzende 

Dana vor Gefahren, Verwickelungen und Naſenſtübern ſie davon aus⸗ 

chließt, ſich an dem nationalen em einer Politik zu betheiligen, 
deren letztes Wort eben ſo ſehr mit dem Herzen, wie mit dem Verſtande 
geſprochen wird! Herr Robertſon leiſtet aber, wie wir erfahren, weder 
auf dem einen, noch auf dem anderen der genannten beiden Gebiete 
etwas Großes. Sein ganzes Verdienſt beſteht darin, daß er äußerſt 
vorſichtig in der Wahl ſeiner Eltern war. Herr Henry Robertſon hat 
in der Südſee ein von feinem Vater übernommenes Capital von viel⸗ 
leicht einer Million Mark inveſtirt. Nachdem ſeine Beziehungen zum 

Reichskanzleramte jetzt ſtark getrübte ſind, paßt es ihm vielleicht, ſich 

ſeinen Geſchäftsantheil von einem chriſtlichen Capitaliſten ablöſen zu 

laſſen. Iſt kein Dalberg da? 

Herr Robertſen wird mit Schmähungen überhäuft, weil er, der „viel⸗ 

leicht eine Million Mark“ von ſeinem Vater ererbt hat, nicht auf den 
Karolinen eine Verwaltung organiſirte, wie ſeiner Zeit die oſtindiſche 
Compagnie in Calcutta. Und ſeinem Widerſtand iſt es zuzuſchreiben, daß 
Deutſchland in der Karolinenangelegenheit nachgab! — Wenn Fürſt Bis⸗ 
marck lieſt, in welcher Weiſe er von feiner Preſſe vertheidigt wird, fo mag 
ſich ſeiner Bruſt wohl oft der Schmerzensſeufzer entringen: „Gott, behüte 
mich vor meinen Freunden“. 
5 Die tiefe Befriedigung, welche Papſt Leo XIII. darüber empfand, daß 
er zum Vermittler in der Karolinenangelegenheit beſtellt wurde, giebt ſich 
in der jüngſten Allocution kund. Dieſelbe hat nach der „Germania“ 
folgenden Wortlaut: 

Die Angelegenheit, über die Wir zu ſprechen wünſchen, iſt zwar 
bereits zur allgemeinen Kenntniß gelangt, allein da fie mit dem öffent: 
lichen Wohle der Völker verknüpft und durch dieſelbe ein den Apoſto⸗ 
liſchen Stuhl höchſt ehrender und ſeit langer Zeit unterbrochener Brauch 
erneuert wurde, ſo halten Wir ſie daher für werth, vor Euch an dieſer 

erhabenen Stelle von Uns perſönlich beſprochen zu werden. 
is Da der Kaiſer von Deutſchland und der König von Spanien Uns 
im verfloſſenen Monat September 8 erſuchten, Wir 
möchten in der Streitfrage betreffs der Karolinen⸗Inſeln einen Aus⸗ 
' Seu zu Stande bringen, ſo haben Wir dieſes Uns mit großer Zuvor⸗ 
kommenheit angetragene Amt ſehr gern angenommen, weil Wir dadurch 
der Sache der Eintracht und Humanität in etwas zu nützen glaubten. 
Und ſo haben Wir die von beiden Seiten vorgebrachten Gründe in auf⸗ 
richtiger, unparteiiſcher Weiſe in Erwägung gezogen. Es gelang bald, 
geewiſſe Grundlagen für ein Uebereinkommen anzugeben, welche bei beiden 
heilen, wie Wir hofften, Ausſicht auf Annahme haben würden. 
* Spanien vertheidigte ſein Recht auf jene fernen Inſeln Mikroneſiens 
mit vielerlei Gründen; es berief ſich auf die Nationalität der erſfen 
Seeſahrer, die an jenen Küſten landeten, auf das Zeugniß gewichtiger 
Geographen, auf den Namen „Karolinen“ ſelbſt, der ſpaniſchen Urſprungs 
ſei; ſchließlich führte es auch die mehrmalige Entfendung apoſtoliſcher 
Männer durch die ſpaniſchen Könige an. Die letztere Thatfache iſt mit 
der Geſchichte des Römiſchen Pontiſicates eng verknüpft. Es iſt näm⸗ 
lich ein Brief Unſeres Vorgängers Clemens XI. am Philipp V. vom 
Jahre 1706 vorhanden, worin derſelbe dem König Lob ſpendet, weil er 
den Miſſionären, die ſich nach jenen Inſeln begeben ſollten, ein Schiff 
r Fahrt und ſonſt alles Nöthige bewilligt habe; zugleich ermahnte er 
hn darin, in der Ausbreitung des chriſtlichen Namens und in der Mit: 
Hilfe am ewigen Heil jo vieler Menſchen auch ferner thätig fein zu 
wollen. Derſelbe Papſt bat Ludwig XIV., König von Frankreich, er 
möge bei feinem Enkel Philipp V. eifrig dahin wirken, daß derſelbe das 

t angefangene Werk zu einem guten Ende bringe. Ferner hat Philipz V. 

elbſt zur Unterſtützung jenes heiligen Unternehmens einen jährlichen 

Beitrag beſtimmt; ferner hätten die Spanier, ohne daß Jemand eine 
Einwendung dagegen erhob, auf die Bekehrung der Eingeborenen beſon⸗ 

dere Sorgfalt verwendet, ſchließlich habe man Alles, was man über das 
a Pat ch die Sitten der Inſulaner wiſſe, apoftofiichen Männern zu 
verdanken. 

Wenn man dieſe Reihe von Thatſachen den Satzungen des zuir Zeit 
dieſer Vorfälle giltigen, öffentlichen Rechtes gemäß beurtheile, ſo ergebe 
ſich das Recht Spaniens auf die Karolinen⸗Inſeln zur Genüge. „Denn 

wenn ein Herrſchaftsrecht bei der Erziehung basbariſcher Völkerſchafften in 
Frage kommt, ſo hat ſicherlich der, welcher ſie vom Götzendienſt zum Evan⸗ 
gen zu bekehren ſuchte, ihnen das größte Maß erleuchtender Gejitkun g ge⸗ 
3 racht, da, wie allgemeiner Glaube, die Keime jeglicher Bildung und Geft ktung 
in der Religion enthalten ſind. Von dieſem Grundſatze ausgehend, hat man 
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Kleine Chronik. 

* N ” ei 
Een neues Telephon. In Philadelphia wurden kürzlich im Bei⸗ 
. e dortigen Stadtraths Verſuche mit einem neuen Telephon, dem ſo⸗ 
genannten Knudſon⸗Telephon, gemacht, worüber Folgendes verichtet 
j Dieſes Telephon hat mit den elektriſchen Talephonen nichts gemein, 
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oft das Herrſcherrecht geltend gencht, beſonders auf mehreren Inſeln 
des Oceans, pon denen viele ſogar wren Namen von der Religion 
empfangen haben. — Da es alſo eine alte ſeſte Meinung war, die Ka⸗ 
rolinen⸗Inſeln gehörten den Spaniern, ſo ſei nicht zu verwundern, wenn 
beim plötzlichen Ausbruche eines Streites über ihren Veſitz in der ſpa⸗ 
niſchen Nation eine Aufregung entſtand, welche die Ruhe im Innern 
und die Freundſchaft mit dem Auslande zu gefährden ſchien. 7 

Auf dieſe Gründe wurde jedoch von den Deutſchen in Bezug auf die 
Rechtsfrage erwidert: Zum Beſitze von Land ſei eine die go erscheine 
nöthig, und wenn man gewiſſe neuere Thatſachen beachte, ſo erſcheine 
völkerrechtlich bee un daß ein legitimes Anrecht en unbeſetztes Land 
durch Beſitzergreifung und Ausbeutung des Landes geſchaffen werde: fo 
lange beides nicht vorhanden ſei, ſo lange ſei ein Land als herrenlos zu 
betrachten. Wenn man ferner die Thatlache berückſichtige, daß Spanien 
den Beſitz der Karolinen vor anderthalb Jahrhunderten aufgegeben habe, 
ſo müßten ſie demjenigen zugeſprochen werden, der ſie zuerſt beſetzt habe. 
Dazu komme, daß Deutſchland und England im Jahre 1875, als bei 
einer in ihrer Veranlaſſung ſehr ähnliche Meinungsverſchiedenheit ent⸗ 
ſtanden war, erklärten, die ſpaniſche Oberhoheit auf den Karolinen in 
keiner Weiſe anzuerkennen. 

Dieſe Anſichten ſtanden ſich gegenüber, und Wir ſuchten größere 
Zwiſtigkeiten zu verhindern, indem wir auf das Recht und auf den 
Nutzen beider Nationen Rückſicht nahmen, und gaben vertrauensvoll 
kund, welcher Weg zur Erzielung eines Einvernehmens Unſerer Meinung 
nach am zweckmäßigſten ene ſei. Von Billigkeit ließen Wir 
Uns dabei leiten, und beide Theile gingen gern auf die von Uns vor⸗ 
geſchlagenen Bedingungen ein, die Euch ja bekannt ſind. ER 

So hat fih durch Fügung der göttlichen Vorſehung ein Ereigniß 
vollzogen, welches bei der gegenwärtigen Zeitrichtung kaum erwartet 
werden durfte: zwei berühmte und 1 — Nationen haben von der 
hohen Auctorität der Kirche erhabenes Zeugniß abgelegt, und durch einen 
wirkſamen Rathſchlag wurde unter ihnen Friede und Eintracht en; 
die zu ftiften jo recht das Amt der Kirche iſt. Das iſt jener heilſamen, 
wohlthätigen Kraft zuzuſchreiben, welche Gott in die Gewalt der Päpſte 
hineingelegt hat, und welche, ſei der Haß ihrer Feinde auch noch fo groß 
und die Bosheit der Zeiten auch noch ſo mächtig, weder vernichtet, noch 
geändert werden kann. Daraus erhellt auch wieder, welche große Sünde 
durch die Bekämpfung des Apoſtoliſchen Siuhles und durch die Schmäle⸗ 
rung ſeiner ihm rechtlich zuſtehenden Freiheit begangen wird: Nicht nur 
die Gerechtigkeit und die eg werden dadurch verletzt, es wird auch 
das öffentliche Wohl 1 eeinträchtigt; denn gerade in der jetzigen 
mißlichen und gefährlichen Lage der öffentlichen Angelegenheiten könnte 
der römiſche Pontificat weit größeren Nutzen ſtiften, wenn er in voller 
Unabhängigkeit und im Beſitze feiner Rechte, von allen Hinderniſſen frei, 
feine ganze Kraft für das Wohl der Menſchheit aufwenden kännte. 


Der Brief des Fürſten Bismarck an den Bapft hat, wie der „Frkf. 


Ztg.“ aus Rom telegraphirt wird: folgenden Wortlaut: 


Berlin, 13. Januar 1886. 

Sire! Der Brief, mit dem Eure Heiligkeit mich beehrt hat und der 
hohe Orden, der ihn begleitete, haben mir große Freude berzitet und 
bitte ich Eure Jedes de den Ausdruck meiner tiefen Dankbarkeit gräbig 
aufzunehmen. Jedes Beifallszeichen, das ſich an ein Friedenswerk knüpft, 
an dem ich mitgewirkt, iſt für mich um jo werthvoller wegen der Ge: 
nugthuung, die es Seiner Majeſtät dem Kaiſer, meinem hohen Herrn 
gewährt. Eure Heiligkeit ſagen in Ihrem Brief, daß nichts melx dem 
Geiſte und der Natur des römiſchen Pontificats entſpricht, az die 
Ausübung von Friedenswerken. Das gerade iſt der Grund, der mich 
veranlaßt hat, Eure Heiligkeit zu bitten, das edle Richteramt in dem 
Streit Deutſchlands und Spaniens anzunehmen und der ſpaniſchen 
Regierung vorzuſchlagen, beiderſeits an das Urtheil! Eurer Heclig⸗ 
keit zu appeliren. Der Umſtand, daß die beiden. Nationen ſich 
nicht in analoger Lage befinden in Rückſicht auf die Kirche, die 
in Eurer Heiligkeit ihr Hnupt verehrtz, hat niemals mein Vertra zen 
in die Erhabenheit erſchültert, die mir die gerechteſte Unparteilich kit 
Ihrer Entſcheidung gewährleiſtete. Die Beziehungen Deutſchlands zu 
Spanien ſind derart, daß der 5 
bedroht iſt durch eine dauernde Divergenz ihrer Intereffen, noch durch 
Streitigkeiten, die aus ihrer Vergangenheit reſultiren, nech durch Ei 
ſucht auf Grund der geographiſchen Lage. Ihre gewohnten guten Ber: 
ziehungen find nur durch Zufälligkeiten geſtört worden. Es iſt deshalb 


ſtein der Abg. Liebknecht der Führer der 


ifere- 


3 Deutſchland. 

G. Berlin, 19. Jan. [Diplomatiſches. — Großhandel 
mit Blumen und Pflanzen. — Communales. — Verbot 
des Sonntasſchlachtens.] Ueber das Verhältniß des Katlerd 
Alexander zum Fürſten von Bulgarien werden fortwährend 
die verſchiedenſten Nachrichten verbreitet; während von einer Seite 
behauptet wird, daß die Verſöhnung ſo gut wie vollzogen ſei, wird 
von anderer Seite und, wie wir glauben, mit Recht verſichert, daß 
der Kaiſer Alexander perſönlich dem Fürſten noch ebenſo ſchroff gegen⸗ 
über ſteht wie früher. Die Thatſache jedoch ſteht unabänderlich feſt, 
daß die drei Kaiſermächte fortgeſetzt ſich der ſerbiſch⸗bulgariſchen Ver⸗ 
wickelung gegenüber im vollen Einklang befinden, und unzweifelhaft 
wird es dem gemeinſamen Vorgehen gelingen, den Frieden im Orient 
wieder herzuſtellen. Die Kunſt⸗ und Handelsgärtner 
Berlins und der Umgegend haben in den letzten Tagen wieder⸗ 
holt Beſprechungen mit den Magiſtratsmitgliedern über die Ein⸗ 
richtung für den Großhandel mit Blumen und Pflanzen in der 
Markthalle in der unteren Friedrichsſtraße gehabt. Der Magiſtrat 
ſteht dieſer Idee ſehr ſympathiſch gegenüber und wird dahingehende 
Beſchlüſſe faſſen. — Zum dirigirenden Arzt der inneren Station des 
Kranken hauſes im Friedrichshain ift vom Magiſtrat Prof. Fürbringer 
in Jena gewählt worden. Die Petition der Schlächter⸗ 
Innung um Aufhebung des Verbots des Sonntags⸗ 
ſchlachtens iſt vom Polizei⸗Präſtdium abſchläglich beſchieden worden. 


[Die Forderung für ein neues Poſtgebäude in Brieg! 
— erſte Rate von 136 000 M. — wurde in der Dinstagſitzung des 
Reichstages, wie bereits gemeldet, abgelehnt. Aus der Debatte tragen 


wir Folgendes nach: 5 
Abg. von Hepdebrand tritt für die Bewilligung der erſten Rate 
(136 000 M.) ein: zwei Petitionen ſchildern die Räumlichkeiten für das 
Publikum und den Geſchäftsverkehr als abſolut unzureichend, und der 
Pack⸗ und Annahmeraum iſt jo beengt und klein, daß eine prompte Ab⸗ 
fertigung des Publikams unmöglich iſt. 
bg. Baumbach: Es liegt auch eine Petition gegen den Neubau vor. 
Intereſſans iſt übrigens die Stellung, = der die Socialdemokraten in⸗ 
5 — gelangt. Bei der Ausweiſungsfrage war nach Herrn v. Hammer⸗ 

5 rer de eforität: Heute ſcheint Herr 
Kayſer die Führerſchaſt der Majorität übernommen zu haben. Dadurch 
ſcheint ſein Selbſtbewußtſein etwas geſteigert zu fein. (Heiterkeit.) 

Director im Reichspoſtamt Fiſcher beſtätigt aus eigener Anſchauung, 
daß der Zuſtand in Brieg unhaltbar iſt. Für eine fo roße und induſtrie⸗ 
reiche Stadt ſind die Poſtrbume einfach jammervoll. Die zuletzt erwähnte 
Petition ſtellt dieſe Ania auch gar nicht in Abrede, ſondern richtet ſich 
Bu „gegen 15 Wahl des Bauplatzes mit Unrecht, denn einen beſſeren giebt 
es dort nicht. 

Abg. v. Kölber: Es iſt doch ein großer Unterſchied, ob die Social⸗ 
demokraten in einer einzelnen Angelegenheit aus fachlichen Gründen mit 
der Mehrheit gehen oder in prineipieller Oppoſition unter der Führung 
Liebknechts aggreſſiw gegen die Regierung vorgehen. 

Abg. v. Heydebrand: Die Kaufmannſchaft Briegs hat ſich für den 
Bai eßtlärt. Das beweiſt mehr als die von Baumbach erwähnte Petition. 

Die Poſition wird nach dem Vorſchlage der Commiſſion abgelehnt. 

B. C. [Jüdiſcher Gottesdienſt.] Jon weitgeßendſter Bedeutung 
für das Judenthum in Preußen iſt ein am Montag in der Reviſioneinſtanz 
vor dem Strafienat des Kammergerichts verhandelter Fall. Die Kauf⸗ 
leute Herzberg und Leypſohn in Filehne waren nämlich der Uebertretung des 
Vereinsgeſetzes angeklagt worden, weil ſie in den Monaten April und Mai 
1885 in dem Forſchungshauſe Bethhamidraſch zu Filehne als Vorbeter reſp. 
Leiter in öffentlichen f 


ottesdienſtlichen Verſammlungen; von denen der 


rieden zwiſchen dieſen Ländern nicht cher nicht e e erſtattet war, fungirt und ferner als Vor⸗ 


eher des Vereins Vethhamidraſch die Statuten deſſelben und das Mit⸗ 
liederverzeichniß nicht eingereicht hatten. Zu bemerken iſt hierbei, daß ur⸗ 
Pprünglich nicht die Staatsbehörde ſelbſt, ſondern eine divergirende Partei 
in der dortigen jüdiſchen Gemeinde die Erhebung der Anklage veranlaßt 


Grund zu hoffen, daß die Friedensſtiftung Eurer Heiligkeit dauernde hatte. Das Schöffengericht zu Filehne erkannte hierauf gegen Beide wegen 
Wirkung haben wird. Zu dieſen rechne ich in erſter Linie die dankbare] Uebertretung des Vereinsgeſetzes auf je 15 M. Geldſtrafe, wogegen Beide, 
Erinnerung, welche beide Parteien gegen den erhabenen Vermittler be⸗ indem ſie den erwähnten Thatbeſtand zugaben, Berufung einlegten. Die 
wahren werden. Was mich betrifft, jo werde ich immer und mit Eifer Strafkammer zu Schneidemühl erkannte jedoch unter folgender Ausführung 
jede Gelegenheit, die mir die Erfüllung der Pflichten gegen meinen auf Verwerfung derſelben. Die Entſcheidung hänge lediglich von der Frage 


Herrn und gegen mein Vaterland bietet, ergreifen, um Curer Heiligkeit 
meinen lebhaften Dank und meine tiefe Ergebenheit zu beweiſen. Ich 
bin mit dem Gefühl der höchſten Hochachtung, Sire, Curer Hrilig keit 
ergebenſter Diener v. Bismarck. 


Vom Theater. 


Der berühmte Sänger Joſef Aloys Tichatſcheck iſt nach lange n, 
ſchweren Leiden am Montag in Dresden geſtorben. Seins letzten Wor te 


dd. ; i iu i ‚waren, fo ſchreibt das „Dresdn. Tabl.“ „Ich ſterbe!“ — Lange leidend, 
ſondern iſt ein rein akuſtiſcher Apparat. Es ſoll auch mit jenen nicht in Sr 5 der i n N 15 T beine Wohn 
f i 1 e- jüngſten Generation zur Mythe geworden; feine ehnurig 
ewe men fonbern if für, Töne cigene, allerbings Tonne er Kängft nicht mehr verlasse. Tichatfeiet war 180) in Welkels⸗ 


ſchrä Sphäre berechnet, und ſoll hierfür beſſer geeignet fein, 
4 2 ee Aeußerlich iſt es einem Uhrgehäuſe ähnlich 
Stelle des Zifferblattes ſieht man eine durchlöcherte Nickelſcheibe non etwa 
V, Zoll Durchmeſſer, welche auf einem äußerſt empfindlichen Diaphragma 
ruht. In der Mitte der Scheibe iſt ein Draht 2 ür. der, wie ein! 
Telegraphendraht, nach einem anderen Gebäude führt. Wenn man das. 
ment zu gebrauchen wünſcht, ſo klopft man mit den Kuöchem an den 
2 und ſobald man Antwort erhält, kann man in gewöhnlicher Weiſe 
di 


aſten, ; ) 
> Nickelſcheibe ſprechen, braucht aber dabei nicht dicht davor zu 
2 He en, Kann 5 nei Jas von dem Kaſten entfernt bleiben. Die 
. ſind am anderen Ende 


er Linie von Allen hörbar, die weniger 
20 Fuß vom Inſtrument entfernt 


in Will man ſich vertraulich unter 
halten, ſo braucht man nur zu flüſtern. Selbſt das Ticken einer Uhr kann 


Herſtellung billig iſt; auch geräth es nur ſehr ſchwer außer Ordnung. 


Tod durfte in ſeiner eg nicht ausgeſprochen werden, denn A 
Ka it di ritt aus der Ze 

bang, 2 Io bebe Die Werte Pocken, Blattern u. ſ. W. waren 
v önt, obgleich er ſie in der Jugend glücklich überſtanden und nicht 
un 57 e 8 
beim Vorleſen von N N 
2 die Worte Inoculation und Vaccina. Jeder 
8 e Ait un diger Ben — der Ankunft in Wien dorben 
N i ich in dieſer Beziehun N 

| en Auch an feinen Geburtstag durfte man ihn nicht er⸗ 

innern. Das Ableben Friedrichs des Großen wagte man nicht, ihm un 
umwunden mitzutheilen, aber man erzählte ihm wie beiläufig, ein prerißiſcher 
Courier habe die Meldung von der Thronbeſteigung Friedrich Wilhelms 
Aberbracht. Kaunitz ſchwieg einige Minuten und rie dann aus; „Bann 
wird je ein folder Monarch wieder den Thron zieren?“ Als Joſeph II. 
geſtorben war, 
ſchriebenes Deere 1 
mehr zu unterzeichnen. 


Diplomat oder 
ende 


. erinnernde Geſchichte, die 
war einer der Geſellen 


ech 
Deri 
Fr ens 
am 
eben weiß. Er hofft, 
Tagespreſſe nehmen . 
chmucks ausfindig zu ma 


die ihren We 


dorf geboren, hat mitäin faſt das 80. Jahr erreicht. 1 
—— Wil als Altiſt bei gelegentlichen Kirchenmuſiken auf und erhielt vom Cantor 


Faürſt Kaunitz litt an der ſchrecklichſten Todesfurcht. Das 5 5 10 
7 
itlichkeit in die Ewigkeit zufſammen⸗ des 


Seine Vorleſer und Secretäre waren angewieſen, intereſſiren, das dann e 0 
epeſchen das Wort Tod, wenn es vorkäme, aus u⸗ Aicha welcher die Titelrolle durchführte, hatte dem 5 9815 15 
5 5 den 

Achill in „Iphigenie“, 1859 den, Lohengrin“, des ihm 
reunde gewordenen Componuiſten Richard 
Wagner. Seinen Gaſtreiſen ſchloſſen ſich Wien, Süddeutſchland, Rußland 
(Riga) und Schweden an. Nach langjähriger Wirkſamkeit ward dem be⸗ 
rühmten Sänger 1852 eine Art Ehrenmitgliedſchaft der Dresdener Hof⸗ 
bühne eingeräumt; er verflichte te ſich, alljährlich dreißig Mal zu fingen. 
daß er der Dresdener Bühne an⸗ 
1868 erfolgte 
eine Stimme war von ebenſo großer Kraft als 
hatte jenen heroiſchen Zug, der ihn zu einem 


zu verhalten hätte, um dem F riten unterdeſſen zum treueſten 


der Koni 
brachte der vortragende Rath dem Fürſten ein nicht unter⸗ feine Penſionirung. & 
cret Pr den Worten zurück: „Seine Majeſtät geruhen nicht] Schönheit; fein Spiel 


ſt, deſſen ie er leider nicht ern 


Er trat bereits ſehr 


ittich Unterricht im Geſang, Klavier⸗ und Geigenſpiel. Später als Gym: 
naſiaſt wirkte er bei der Benedictiner⸗Abtei zu Brauncu im Alt, bis feine 
Stimme mutirte und ſich als Tenor widerfand; 1827 bezog er die mediciniſche 
Hochſchule in Wien. 
führte ihn dem Kärntnerthor⸗ 
ihn als Choriſt. 
Cicimara und ward Chorinſpicient. Er wandte 


und Dresden mit großem Beifall. In 
1837 
auf, 


ör tma 9] N g +} * 
Wan deutlich hören, doch Tann wan da, Indie iſten 1 edzangt. Engagement, das fär die Jahre 1838 bis 1845 giltig abgeſchlofſen wurde, 
Stunden Entfernung gebrauchen, was iuveß für bie we en e ange Auf der Höhe feines Ruhmes ſtehend und als „Raoul“ von Meyerbeer 
Sein Vorzug beſteht darin, daß keine Elektricität erforderlich und ſeine ? be | dme& —— — erſte größere e ara 


elbſt bewundert, begann der 


erſt auch als u 


udlich 


gefichert, 1843 ſang er den Rinaldo in „Armide“ von 


„Tannhäuſer“, 1816 


m Jahre 1863 waren es 25 Jahre 
ee und ernannte ihn zum Kammerſänger. 


berufenen Vertreter der Heldentenor⸗Partien machte. 


ab, ob 4 5 50 religiöfe Vereine, wie der Bethramidraſch und deſſen im 


Der reges chori der Michaelis ürche, Weinkopf, 
heater zu, und Graf Galenberg engagirte 
Bei dem Directionswechſel erhielt er Unterricht bei 
ſich dann nach Graz, wo er mit 
als] Glück kleine und mittlere Particen ſang und gaſtirte von Graz aus in Wien 

Dresden trat er vom 1% Auguſt 
ab als Guftav im „Maskenball“, George Brown, Tamino und Robert 
und die öffentliche Stimme wie die Muſiker entſchieden für ſein 


r er Berlin, Hamburg, München ꝛc. berührte. Im folgenden Jahre 
Igten Leipzig, Hamburg, Lübeck, dann London, Liverpool und Manche fter. |; 
ls Wagner, von Riga zurückgekehrt, in Paris lebte, hatte er die Partitur 
Rienzi voll banger Zweifel nach Dresden geſandt. Die Oper ward 
eignet Aab and Me 2 n 8 

er gelang, feine Freunde und zunächſt Tichatſcheck für da erk zu. 
e e e ich am 20. October 1842 in Scene ging, 


Bühnen zurückgewieſen worden. Die 1 — * ae hierüber 


Jorſchungshauſe abgehaltenen gottesdienſtlichen Verſammlungen ohne 
Weiteres unter das Vereinsgeſetz falten. Dieſe Frage ſei zu bejahen, wie 
denn auch das frühere Obertribunul in dem Erkenntniſſe vom 29. Jun 


haben vermeint, möge ſich an die Redaction der „Allgemeinen Fleiſch er⸗leſen. Der gleiche Fall lag bei dem neuen Schauſpiel Das neue Gebots 
Zeitung“ wenden. vor 


. Herr v. Hülſen war von dem Aufbau und dem Inhalt des Stücke 
lebhaft angeregt worden. Aber der Stoff! Es iſt Hausgeſetz, das 
politiſche Werke nicht zur Aufführung zugelaſſen werden duͤrfen, ebenfalls 
ſolche Bühnenſtücke, welche religtöſe Conflicte enthalten. Wildenbruch 
neues Werk enthält nun zugleich religiöſe und politiſche Gonfliste: eine 
Annahme auf eigene Fauſt war unmöglich. In ſeinem Intereſſe für den 
Dichter aber hat Herr v. Hülſen die letzte, böchite Inſtanz befragt und die 
Beſtimmung über Annahme und Ablehnung direct dem Kaiſer ſelbſt über⸗ 
laſſen. Der Kaiſer konnte ſeine Einwilligung 1 Aufführung des Werkes 
nicht geben und damit iſt es implicite ausgesprochen worden, daß eine 
Aufführung auch an den anderem Hofbühnen nicht angängig iſt. Eines be⸗ 
ſonderen Werbotes bedurfte es um jo weniger, als ja Herr von Hülſen zus 
gleich Geh ſämmtlicher preußiſcher Hoftheater iſt. 


Schach. 
Aufgabe Nr. 48 von Carl Traxler in Wällisch-Birken. 
3 SCHWARZ. 
F 


1 


— 


WEISS. 
Weiss setzt in drei Zügen mat. 


Springer mat. 
Angegeben von Dr. Sch. hier. (Indem wir Ihren Gruss bestens er- 
widern, bemerken wir, dass auf e 3 ein schwarzer Bauer steht.) 
Lösung der Aufgabe Nr. 46: 1) T h 7 — e 7, K e 6 — 5, 2) 
8 4 — e 5 4, K b 4, de 4 oder d 6, 3) T o 4 bez. T e 6 +, oder 
D.. T h 3, T h 6 oder T e 8, 2) 8 2 3 + K d 6, 3) 815 f, 
oder 1)... Le 7, 2) 8 5 4, K e 6, 3) 8 f 7 +, oder ))... 
beliebig, T h 5, 8 b 5, Lg 7 oder L h 6, 2) 8 e 5 +, K d 6, 


DT. 
Angegeben von E. L. hier. 8. V. X. 


— — — ¼ — — 


1876 firict den Grund ausgeſprochen babe, daß kirchliche und reitaidfe 


Vereine von dem Vereins 


; geſetz als ſolche zu betrachten find, welche fi 
Beben, dem Reneneaneien has 1 De * keine deere 
lle di eh unterworfen find. Seien nun aber im vorliegen⸗ 
er . fraglichen gottesdienſtlichen Verfammittugen als ſolche zu 
ſo mußte davon 0 2 185 a8 enheiten e 1 
ein Mi N er Polizei vorher Anzeige gemacht und zudem 
Angeklagte Berzeicpni eingereicht . 9 legten die 
ein, ausführend ch den Rechtsanwalt Levinsky zu Berlin Neviſton 
ichen eiten aß der Gottesdienſt im Bethhamidraſch eine ſeit un⸗ 
beitehende Juen in Filehne, ſowie in allen jüdiſchen Gemeinden zu Recht 
ießune Inſtituti 5 
6 on ſei, welche durch eine beſondere Allerhöchſte Ent⸗ 
a rlaß des Cultusminiſters vom 11. = 1825 geſetzlich 
eht, ebenfo au Hiernach könne überall, wo eine vnagogengemeinde 
FF abe bie Bebeubing be8 Gelfbamiheaith dis 
eines e 
Eee den öffentlichen Gottesdienſt beſtimmten Gebäudes, welches 
zu Filehne er mit Corporationsrechten ausgeſtatteten Synagogengemeinde 
aß die eule nicht genügend gewürdigt, und ſei ihm deshalb entgangen, 
ee hitigten chene neuf And, welchen bie freie Alellbung des 
„ 
“ eine Rede jein, da e ier nicht um eine Einwirkung 
Er Ane elegenheiten eg „ 
ie Betjonen, welche ohne weitere eigene Tendenz ihre Ge⸗ 
Heiden Bethhamidraſch zu verrichten pflegen, und es erſcheine dieſer 
nden dend lediglich als ein Stlinlgottesbienft, beB im ber Gpnagoge ftatt 
einsg Hauptgottesdienſtes. Sollte ein ſolcher Gottesdienſt unter das 
gehindert N15 geſtellt a . mio e gen W. 
r un mö emacht werden, und deshalb ſei die E 
Kammer, Frage von hötöſter Nichtigkeit für das Qubenthum. Das 
g. Wa e e ee e e b e 
verwies die Sache z u 
Koh, Zee Br ende Ds e m DH Br 
ers betreffs der Zwecke des Bethhamidraſch und be 
. abgehaltenen religidſen Verſammlungen ergänzen und danach be: 
Bd ſoll. Der geſetzliche Thatbeſtand ſei — ie n des 
Leit errichters nicht erſchöpft, da hierzu erforderlich, daß die Angeklagten 
3 85 Er 5 geweſen, in der Öffentliche Angelegenheiten er: 
erden ſollten. 
.Das Aelteſten-Collegium und das Branntweinmonopol.] 
Don mehreren Seiten, von Hiefigen Intereſſenten und anderen Handels⸗ 
ltänden, iſt das Aelteſten⸗Collegium, als Vorſtand des bedeutendſten 
Nane für Spiritus und Sprit, veranlaßt worden, einen Schritt bei dem 
4 ichstag gegenüber der Vorlage, betreffend das Branntwein⸗Monopol, zu 
un. Das elteſten⸗Collegium hat darauf hin beſchloſſen, zum Donnerstag, 
>. Januar, Vormittags 10 Uhr, Vertreter der Handelsvorſtände derjenigen 
deutſchen Plätze a ba welche in den Angelegenheiten des Spiritus: 
anbeis, der Spritfabrikation u. ſ. w. weſentlich auf demſelben Boden mit 
rlin ſtehen (Verwerthung der Fir, en Karto stadt Fran nämlich 
Daun Kin Sberg, Dani, Breslau, 18 gel erfibt, nen urt 0 903 
9. agdeburg, oſen. ottbus, ordhauſen. orber wir a 
Collegium Bund Beipregjung mit CE biefigen Spiritus: 
.. 
u der 5 
[Zu den Ausweifungen] ſchreibt die „Danziger Ztg.“: Herr 
Abg. Rickert erwähnte bei der Ausweiſungsdebatte im Reichstag au 
Sonuabend den Fall, wo durch die Ausweiſung der Bankerott eines 
bisher ziemlich gut ſituirten Geſchäftsmannes herbeigeführt worden. 
Es handelt ſich um den Inhaber eines Garderobe⸗ und Schnitt⸗ 
„ ae 
ier mit einer Danzige 2 er Betreffende 
im Sommer die erſte Ausweiſungsordre erhielt, drangen ſeine Gläubiger, 
die er bisher prompt befriedigt hat, auf ſofortige Zahlung ihrer For⸗ 
derungen; es kam zum Coucurſe und heute iſt die aus dem Ehepaare 
und drei Kindern im zarteſten Alter beſtehende Familie wirthſchaftlich 
ruinirt. Sie gehört zu denjenigen, welche in voriger Woche die 
Ordre erhielten, daß fie nunmehr definitiv bis 1. April den preußi⸗ 
ſchen Staat zu verlaſſen haben. Mann und Frau beabſichtigen, mit 
ihren drei kleinen Kindern die Reiſe über den Ocean zu machen, um 
* Amerika eine neue Heimath zu ſuchen, nachdem ihnen durch öffen⸗ 
. die ſie bisher niemals in Anſpruch genommen, die 
ittel dazu in Ausſicht geſtellt find, 


Marienburg, 15. Jan. [Stadtverordnetenwahl.] Vor einem 
daßre wurde Kaufmann Iſidor Katz, nachdem derſelbe nach ununter⸗ 
Oberer 24jähriger Wirkſamkeit von den Stadtverordneten wiederum zum 


4 Breslau, 20. Januar. [Von der Börse.] Bei sehr geringem 
schäft konnte sich die Tendenz befestigen, wozu der aus Wien ge- 
meldete Rückgang der Valuta beitrug. In Credit-Actien fanden während 
er ersten Börsenstunde überhaupt keine Umsätze statt. Laurahütte- 
Actien waren auf höheres Glasgow fester. Die Nachbörse war auf 
Allen Gebieten abgeschwächt. 
Per ultimo Januar (Course von 11 bis 1½ Uhr): Ungar. Papier- 


rente 74,85— 74,90 bez., Ungar. Goldrente 81,25 bez. u. Gd., 1884er Russen | galnz-Ludwigshaf. 


,90—93—97,90 bez., Oesterr. Credit-Actien 493—494—493 bez., Ober- 
chlesische Eisenbahnbedarfs-Actien 34 bez., Verein. Königs- u. Laura- 
hütte 85,75—85,60—86—85,65 bez., Russ. Noten 200,75 bez. 


Auswärtige Anfangs-Course. 
(Aus Wolff’e Telegr. Bureau.) 


&,Perlin, 20. Jan., 11 Uhr 55 Min. Oredit-Actien 494, —. Disconto- 
udit ar Ra Fest. 

er lin, 20. Jan., 12 Uhr 30 Hin. Credit-Astien 493, 50. Staats. 

S 428, —. Lombarden 216, —. Laurahütte 85, 70. 1880er Russen 

Ron 0. Russ. Noten 200, 40. Aproc. Ungar. Goldrente 81, 20. 1884er 

sen 97, 70. Orient-Anleihe II. 61, 40. Mainzer 99, — Disconto- 

Gommandit 199, —. Ziemlich fest. 

G len, 20. Januar, 10 Uhr 35 Min, Credit-Actien 296, 80. Ungar. 

Actien —, —. Staatsbahn —, —. Lombarden —, —. Gulizier 

> Oesterr. Papierrente —, —. Marknoten 61, 92. Oesterr. Gold- 

Abthalbang 4% . Goldrente 100, 67. Ungar. Papierrente —, —. 
Fe t. 

Wien, 20. Januar, 11 u in. Credi 1 

> r 15 Min. Credit-Actien 297, —. Ungar. 

— —, jomesbuhn 266, —. Lombarden 132, 75. Galizier 219, —. 

— 40 ge wen 12. Marknoten 61, 87. Oesterr. Goldrente 

bahn 158 une euöldrente 100, 70. Ungar. Fapierrente —, —. 
4 a 
„nnr: Gn Baader. Mittags. Credit-Actien 238, 62. 

es ir t. 

Wart, 20. Januar, 30 Rente Bi 17. Neueste Anleihe 1872 110, 20 
— 60. Staatsbahn 1 Ombarden —, —. Unentschieden. 
Russen 6 , 8 8 r 45 Min. Consois 99, 15. 1873er 

—. wer: f 


len, 20. Januar, [Schluss- Course] Lustlos. 
48000 Pen 20. | 19. ur vom 20. 19. 
48640. I Unger. Gl? . — 
Orea Ken. — — — — 40% Ungar. Goldrente 100 70] 100 70 
Unger. asu. 296 70 296 70 Papierrente 84 07 84 25 
e r sSüöberrente 84 39 84 05 
r- ES ano rar 126 101126 
Tomi, Beat 265 — 200 20 |Oonter. Goldrente . 111 701112 — 
Sali cb, 132 75 1133 — Ungar. Papierrente. 92 57 92 55 
Bears 219 — 419 25 |Eibihalbahn .... -. 158 25188 — 
Markayad'z. 999 | 1001 Wiener Uniondank.. — —| — — 
u 8180 161 90 Wiener Bankverein. — — l — — 


ch mit 


. 115 worden war, die Beſtätigung ſeitens der Regierung 


und darauf auch ſeitens des Miniſters alte Derſecbe ift heute, nach 
em Juſtizrath Hartwich, der Msherige langjährige Leiter der Stadtoerord⸗ 
neterwerfammlung, wegen Kränklichkeit fein Amt 1 + hatte, mit 


großer Majorität von den Stadtverordneten zu ihrem Vorſteher gewählt 


worden. 
Provinzial-Zeitung. 
Breslau, 20. Januar. 
Von einem Bewohner der Graupenſtraße wird in einer 


Zuſchrift an uns darüber geklagt, daß dort die Schneemaſſen unver⸗ 
haͤltnißmäßig ſpät weggeſchafft worden wären, was doch mit Rückſicht 
auf die ſehr ſtarke Frequenz dieſer Straße hätte vermieden werden 
ſollen. Wir konnen conſtatiren, daß dies die einzige uns zugegangene 
derartige Klage iſt, und unſre eigene Wahrnehmung hat uns über⸗ 


zeugt, daß die Fortſchaffung der Schneemaſſen gerade aus der inneren | 


Stadt mit einer ſolchen Promptheit von Statten ging, daß die In⸗ 
tereſſen des Verkehrs nirgends beeinträchtigt waren. Mit geringerem 
Eifer ging man allerdings an die Wegſchaffung der Schneemaſſen 
aus den Vorſtädten. Man wird aber deswegen wohl kaum unge⸗ 
duldig zu werden brauchen; denn in den Straßen dieſer Stadttheile 
iſt die Fahrbahn, ſelbſt wenn die Schneehaufen zu beiden Seiten der 
Straße liegen bleiben, faſt durchweg breiter als in den engen 
Straßen der inneren Stadt nach Wegräumung des Schnees. Ver⸗ 
kehrsſtörungen ſind daher aus den aufgeſchütteten Schneehaufen nicht 
zu befürchten. Bedenkt man ferner, was für ungewöhnliche Opfer 
das Wegfahren des Schnees der Stadt auferlegt, und hält man ſich 
gegenwärtig, daß es zuletzt doch der communale Steuerzahler iſt, auf 
deſſen Taſche dieſe Ausgabe zurückfällt, ſo wird man ſich ſchon zu⸗ 
frieden geben, wenn vornehmlich in der verkehrsreichen und die engſten 
Straßen aufweiſenden innern Stadt mit Energie alle Verkehrshinder⸗ 
niſſe beſeitigt werden. 

— Wie bereits gemeldet, ſtürzte am 18. d. Mts., Nachmittags 
2 Uhr, in Sorau OS. das Dach der Reitbahn der 4. Escadron 
des Schleſiſchen Ulanen⸗Regiments ein, während eine Necruten-Ab: 
theilung in der Bahn ritt. Außer verſchiedenen Reeruten wurden 
faſt ſämmtliche 12 Pferde mehr oder minder erheblich verletzt. Der 
„Ob. Anz.“ erinnert dabei daran, daß vor noch nicht einem Monat 
der Reichstag den Bau einer Kaſerne für das gedachte Regiment ab: 
gelehnt haben. Vermuthlich wird der Reichstag, wenn eine dies⸗ 
bezügliche Vorlage an ihn gelangen ſollte, die Koſten für eine neue 
Reitbahn anſtandslos bewilligen. 

Von den in der Bahn anweſenden 13 Mann wurden verletzt: 1) Unter⸗ 
offtzier Eduard Schacht (Quetſchung des Rückens und der linken Hand); 
2) Ulan Franz Mros J. (Gehirnerſchütterung); 3) Ulan l Glatzel 
harte Quetſchung der Bruft, Blutung aus der Lunge, des Rückens, des 
rechten Ellbogengelenks und ber linken Hüfte); 4) Auguſt Junga (Quet⸗ 
ſchung der rechten Körperhälfte); 5) Ulan Reinhold Bänſch (Bruch des 
rechten Unterarmes im unteren Drittel); 6) Ulan Hermann Theuſer 
Een ung der linken Geſichtshälfte, der linken Schulter und des linken 

niees). — Dieſe ſechs Mann wurden ins Lazareth aufgenommen. Im 
Revier verblieben 2 Mann: 1) Ulan Joſef Schneider (Quetſchung des 
rechten Vorderames); 2) Ulan Sof Siider (Quetſchung der rechten 
Schulter). Zu Beſorgniſſen giebt unmittelbar nur Mros J. Veranlaſſung. 

!! Von der Univerſität. Als Privat⸗Docent für Kirchengeſchichte 
hat 1 in der evangeliſch⸗theologiſchen gen der hieſigen Univerſität 
Herr Lic. Dr. phil. Bratke habilitirt. Am Sonnabend, den 23. d. Mts., 
Mittags 12 Uhr, wird Herr Dr. Bratke laut Bekanntmachung der evan⸗ 
geliſch⸗theologiſchen Facultät am ſchwarzen Brett im Muſikſaal der Uni⸗ 
verſität ſeine Antrittsvorleſung über den „kirchenhiſtoriſchen Gewinn aus 
Inſchriften und Kunſtdenkmälern“ öffentlich halten. 


Zur Penſionirung der Volksſchullehrer. Der Cultusminiſter 
hat an ſämmtliche königliche Regierungen und Provinzial⸗Schulcollegien 
nachſtehenden, vom 15. d. datirten Erlaß gerichtet: 

„Das Geſetz vom 6. Juli v. J., betreffend die Penſionirung der Lehrer 
und Lehrerinnen an den öffentlichen Volksſchulen, tritt mit dem 1. April 
1886 in Kraft. Zwar iſt es auf Grund dieſer Beſtimmung nicht zweifel⸗ 
haft, daß diejenigen Lehrer, welche erſt nach dem 1. April d. J. thatſäch⸗ 
lich in den Ruheſtand treten, an den Vortheilen des Geſetzes Theil 


cours- O Blatt. 


Breslan, 20. Januar 18°6 


ram, 20. Jan, Amtliche Bchluss-Uourss} Ruhig. 
Ziseubahn-Stamm-Antles, Cours vom 20. 19. 
Cours vom 20, | 19. | Posener Piandbriefe 101 40/101 40 
99 20; 99 10 Schles. Rentenbriefe 102 101102 — 
Saliz. Carl-Ludw.-B. 88 70, 89 —Gock. Frm-Pf br. 8.1 101 90101 80 
Zotthard-Babhnn 5 en 70 de. do. 8. 89 89] 99 80 
Wörsches-Wien. .. 222 30.233 20 Eleenhabn-Priartta tz. Obligsztienes. 
beck- Büchen . 161 20 161 80 eb 0% 102 90 102 50 
Elesnbahn-Staum-Prisrllätes, Oberschl 3½% Lit. 98 70! 83 70 
areslau- Warschau. 68 50 68 50 do. 4½%½ 102 50102 5: 
"atpreuss. Büdbahn 123 20123 30 do. 4710 2879 104 80104 80 


Bank-Aoties, lu. 0.-U.-Bahu H. — —| — — 
Brest, Discontobank 84 10; 84 — | #ähr.-Bchl-Cir.-E, 61 — [65 60 
do, Wechslerbank 97 20 97 10 Augländissha Fanfe, 
Deutsche Bank .... 151 — 151 —| !talierische Renta. 97 40 97 40 


Dise.-Commanditu!t. 198 20 198 90 Ogg: 4% Golärenie % 60 
Jost. Oredit-Anstalt 493 50 493 50 de. 4¼0% Papier, 67 43 67 30 
Zchles. Bankverein 101 291101 80] do 42½% Bilborr, 8 —. 679 

Industrie-Gesellschaften. a0. 1860er Loose 118 50 118 79 


st. Bierbr. Wiesner 91 — 5% Pfandbr.. 61 70 61 90 


Li 


40. Eisab.-Wagenb. 110 60 110 50| do Iigu.-Pfandb. 56 6 — 
do, verein. Oelfabr. 63 501 63 60| Rum. 5%, Stante-Obl. 3 571 93 4 
Jof. Waggenfabriz 112 20 111 50 49. 6% do. do. 104.99. 14 80 
!ppeln. Portl.-Cemt, 95 — 95 50 Fuss, 15%0er Anleihe 83 20 83 20 
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haben, auch wenn die Eritſcheidung, daß fie in den Ruheſtand trete, = 


vor jenem Zeitpunkt getroffen war. Dagegen erſcheint es nicht un 
zweifelhaft, ob diejeuigen Lehrer, welche „zum“ oder „mit“ dem 
1. April d. J. in den Ruheſtand verſetzt werden, auf die Benefizien des 
Geſetzes einen Anſpruch haben, da ihre dienſtliche Laufbahn mit dem 
31. März 1886 abgeſchloſſen iſt, und fie ſich unter der Herrſchaft des neuen 
Geſetzes nicht mehr in Activität befinden. Zur Verhütung möglicher 
Härten beſtimme ich deshalb, daß kein Lehrer zum oder mit dem 
1. April d. J. in den Ruheſtand verſetzt wird. Sofern die Pen⸗ 
ſionirung eines Lehrers zu dieſem Zeitpunkt bereits verfügt iſt, iſt unter 
ſonſtiger Aufrechterhaltung der Penſionsverfügung der Eintritt in den 
Ruheſtand auf einen Zeitpunkt nach dem 1. April d. J. hinaus zu 
ſchieben.“ 


6 Verein für das Muſeum Schleſiſcher Alterthümer. In 
der geſtern, Montag, ſtattgefundenen Verſammlung des Vereins für das 
Muſeum Schleſiſcher Alterthümer, welche der Vorſthende Herr Sanitäts⸗ 
rath Dr. Grempler leitete, hielt Herr Regierungsbaumeiſter Lutſch 
einen Vortrag über volksthümliche Bauweiſe im Oſten Deutſchlands. Der 
Vortrag erweckt inſofern hervorragendes ethnologiſch⸗ archäologiſches 
Intereſſe, als die Forſchung in letzter Zeit ſich den Formen der volks⸗ 
thümlichen Bauweiſe in den ethnologiſch noch nicht erſchöpfend erforſchten 
Landestheilen Palmen hat, um auf dieſem Wege zu der Quelle der 
Cultur und der Richtung der von ihr eingeſchlagenen Pfade zu gelangen. 
Einleitend beſpricht Redner die primitioſten Arten der volksthümlichen 
Bauweiſe, aus denen ſich die einfachen Formen der Baukunſt im Volke 
entwickelt baben, indem er ſpeciell die Holzbauten in Betracht zieht. Ver⸗ 

leicht man die beiden angewendeten Methoden, Blockholzbau und 
Fachwerk; ſo wird man diejenige derſelben für die ältere halten müſſen, 
welche die primitivfte Anwendung von Werkzeugen vorausſetzt. Zu dem 
Aufbau der Blockhäuſer mit überſtehenden Enden der zu dem vierwändigen 
Gebäude verwendeten Hölzer bedurfte man unbedingt urſprünglich nur 
eines Werkzeuges von einfachſter Form, der Axt, während die Conſtruc⸗ 
tion des Fachwerkbaues zu ihren einfachen Verbänden ſchon vollkommenerer 
Inſtrumente, wie des Bohrers, des Stemmeiſens, der Säge bedurfte. Da 
die letztere von Metall ſein mußte, darf man für den Fachwerkbau ſchon 
mindeſtens die Broncezeit vorausſetzen, während der Blockholzbau die 
Urzeit der Cultur, die Steinzeit, zuläſſig erſcheinen läßt. — Der Block⸗ 
holzbau, als die älteſte Bauweiſe, iſt es, welche Redner in Betracht 
2 und in ihrem Auftreten in Deutſchland verfolgt. Was die 

rform des Blockhauſes anbetrifft, ſo laſſen ſich zwei abweichende 
Richtungen verfolgen, die des oberdeutſchen oder fränkiſchen und die des 
niederdeutſchen Volkes. Welche von beiden als die ältere zu betrachten 
ſei, läßt ſich ſchwer entſcheiden. Das Charakteriſtiſche der oberdeutſchen 
Form iſt die Dreitheilung der Schmalſeiten parallel mit dem Eingang 
mitten in der Langſeite, alſo Dreitheilung nach der Eingangsaxe, während 
dem niederdeutſchen Hauſe die Dreitheilung der Langſeiten parallel eigen⸗ 
thümlich iſt. Der Eingang iſt hier an der ſchmalen Giebelſeite. Mitten 
befindet ſich ein langer Gang, die Diele, links ſind die Wohnräume der 
Menſchen, rechts die Stallungen der Thiere. Nach den Grenzen hin, wo 
ſich beide Elemente berühren, werden wohl Verſchmelzungen beider Formen 
beobachtet. — Zu der Ausdehnung dieſer Bauweiſen nach dem Oſten hin 
übergehend, zieht Redner insbeſondere zwei Gebiete näher in Betracht, 
Pommern und die Grafſchaft Glatz, indem er die immer mehr Boden 
8 Meinung erörtert, daß Licht in die Anfänge der Cultur im 

III. Jahrhundert im Oſten nicht aus dem literariſchen Quellenſchatz, ſon⸗ 
dern durch Erforſchung und Vergleichung der Bau⸗ und Culturformen ge⸗ 
bracht werden könne. Ohne Zweifel hat die deutſche Coloniſation die 
deutſche Cultur nach dem Oſten getragen und ſie dort verbreitet. In 
Pommern findet man in einzelnen Kreiſen in ausgeſprochener Weiſe die 
fränkiſche Form vorherſchend. Maßgebend iſt hierbei das Bauernhaus. 

ür dies iſt es bezeichnend, daß das Wohngebäude nicht direct an die 
Straße angrenzt; es liegt vielmehr ein Thorgebäude nach der Straße, an das ſich 
der Hof anlehnt, erſt im Hintergrunde ſteht das Wohnhaus, fern dem Geräuſch 
der Straße. Das Thorgebäude eathält eine Einfahrt und daneben eine 
Seitenpforte für Fußgänger. Das niederdeutſche Haus iſt in Pommern 
häufiger vertreten, wie beiſpielsweiſe das alte Sachſenhaus bei Treptow an 
der Rega. Hierfür iſt bezeichnend die Lage des Giebels nach der Straße. 
Mitten auf der Diele liegt der Herd ohne Schornſtein; der Rauch wird 
durch eine Dachöffnung abgeleitet. Intereſſant iſt auch in einzelnen pom⸗ 
merſchen Bezirken die Form und Decoration der Möbel, wie in der Gegend 
zwiſchen Colberg und dem alten Biſchofſitz Camin. Auf dieſen Möbeln 
findet man Verzierungen in Kerbſchnitten, welche von 1 Zimmer⸗ 
leuten hergeſtellt werden und lebhaft an die Formen der Gothik erinnern. 
Beſonders ſchön iſt ein Sacramentshäuschen dieſer Manier. Dieſe Technik 
lic ſich auch an der Decke des Stettiner Schloſſes, ferner auf der Inſel 

edom. 

In der Grafſchaft Glatz treten die oberdeutſchen Formen in den 
Vordergrund. Die bedeutenden Waldbeſtände boten zum Blockhausbau be⸗ 
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Qudines Material, die häufigen Ueberfluthungen geboten diele durch fie 
weniger gefährdete Bauart. Urſprünglich wurden die Gebäude nicht im 
Thale, ſondern am Bergabhange angelegt, wodurch ſie vor Fluthſchäden 
mehr geſchützt waren. Fett weiche man von dieſem Princip immer mehr 
ab und müſſe je von dem Hochwaſſer mehr leiden. a die Boden⸗ 
beſchaffenheit mehr zur Induſtrie als zum Ackerbau treibe, habe ſich die 
Holzinduſtrie und die Weberei hier ausgebildet. Was die Lage des Hauſes 
in der Grafſchaft Glatz und den ſchleſiſchen angrenzenden Bezirken an⸗ 
betrifft, ſo liegt daſſelbe gewöhnlich mit der breiten Front nach der Straße, 
mur in den Städten haben Raumverhältniſſe die Richtung der Giebelfront 
nach der Straße geboten. Die Schlupfthüre neben der Einfahrt ſei auch hier 
vorhanden. Stürme und andere elementare Einflüſſe haben eine eigene Conſtruc⸗ 
tion des Geſperxes herbeigeführt. Abgeſehen von der praktiſchen Rückſicht trete 
aber bei dem Glatzer Bauernhauſe auch vornehmlich die äſthetiſche Rückſicht 
in den Vordergrund. So einfach auch die Anlage ſei, komme doch zumeiſt 
das Anmuthige und Maleriſche vielfach unbewußt in Betracht. Hierbei 
wirken mehrfache Factoren mit: die Ueberragung des Daches zum Schutze 
gegen das Schlagwaſſer, wodurch ein ſehr wirkſamer Schattenwurf entſteht; 
welches Schleppdach auch zuweilen an den Giebelſeiten herumgeführt wird; 
ferner die Anlage eines größeren Umganges an der Langſeite. Eine beſondere 
Zierde bilden die ornamentirten Unterſtützungen des Ueberfalldaches, welche 
oft einen geläuterten Formgeſchmack verrathen. Noch mehr erhöht wird 
das Maleriſche durch An- und Vorbauten an den Häuſern, theils in 
TeForm, theils mitten vor der Langfront. Der Vorbau iſt theils ganz 
ausgebaut, theils auf zwei, häufig ebenfalls verzierten Säulen ruhend. 
Häufig iſt der äußere Umgang rings um das Haus geführt und exinnert 
ſo an die Bauweiſe der Schweiz. Auch finden ſich an einzelnen Häuſern 
Laubengänge vor, die durch ROM tiefer Schatten ſehr vortheilhaft 
wirken. Das Gefühl für die 2 Kung unterbrochener Flächen aeigt ſich 
hauptſächlich in der Technik der Giebelbekleidung. Der Giebel wird mit 
Brettern bekleidet, auf deren Spalten glatte oder gekehlte Latten liegen. 
Das oberſte Dreieck der Giebelfläche wird durch eine Horizontale abgetheilt 
und erhält eine eigene einfache Ornamentik durch von der Mittellinie des 


Dreiecks im rechten Winkel anſteigende Leiſten. Zur Erhöhung 
der maleriſchen Wirkung trägt auch das, überdies techniſch und 
ökonomiſch praktiſche Schindeldach bei, welches auch vielfach in 


Böhmen und beim oberſchleſiſchen Kirchenbau angewendet wird. Ueber⸗ 
haupt Fre die urſprünglich fränkiſchen Motive über die Graf⸗ 
ſchaft Glatz weit hinaus. Fragt man nun nach der Urſache der 
bedeutenderen Verbreitung der niederdeutſchen oder ſächſiſchen Bau⸗ 
weiſe in Pommern, während Glatz und Böhmen die oberdeutſche über⸗ 
nommen hat, fo wird man den beſten Anhalt in der Bewegung der be- 
treffenden Stämme finden, die ſich in der Annahme der Satzungen der 
verſchiedenen Richtung ausprägt. Die pommerſchen Gebiete nahmen zu⸗ 
nächſt das Magdeburgiſche Recht an, welches ſich mit den Culturformen 
auch dem platten Lande übertrug. 


Später fand das Lübeck'ſche Recht Eingang und gewann namentlich die 
Küſtenbezirke, ſo namentlich das Mecklenburgiſche, wo noch romaniſche 
Bauten vielfach vorkommen. Auch Weſtfalen lieferte Coloniſten den pom⸗ 
merſchen Landen. Inwiefern und in welcher Weiſe die Uebertragung der 
oberdeutſchen Cultur im 13. Jahrhundert auf Schleſien und Böhmen über⸗ 

egangen, ſei noch eine offene Frage, welche die Forſchung beantworten 
olle. Zwei Männer haben in Hüngiter Zeit auf dem Gebiete der Er: 
forſchung des ſich Ausbreitens der Cultur auf der Grundlage des Ver: 
gleichs volksthümlich⸗architektoniſcher Formen Bedeutendes geleiſtet, die 
Profeſſoren Meuß⸗Berlin (früher in Breslau) und Hennig in Straßburg 
im Elſaß, doch ſeien dieſelben erſt bis zur Elbe vorgedrungen. Redner 
erläuterte ſeinen intereſſanten Vortrag durch Zeichnungen von Grund⸗ 
riſſen, jo wie durch Vorzeigung zahlreicher Zeichnungen. Da das Thema 
namentlich in Bezug auf das Capitel der oberſchleſiſchen Kirchen 
wegen vorgerückter Zeit nicht erſchöpft werden konnte, wird der Vortragende 
daſſelbe noch in einem zweiten Vortrage behandeln. 


** 3 1 De u EBEN DEE OR 


Handels-Eeiltung. 
Breslau, 20. Jan dar. 


® Petersburger Börse. Petersburg. 16. Januar. „Herold“ wirft in 
seinem Börsen-Wochenbericht einen Rückblick auf des abgelaufene 
Jahr, und schreibt u. a.: „Wir lassen die im verflossenen Jahre er- 
reichten hohen Course unserer Fonds und Bankactien unerwähnt, da 
dieselben bei dem niedrigen Stande des Rubelcourses nur eine unter- 
geordnete finanzielle Bedeutung besitzen. Es konnte nicht ausbleiben, 
dass bei dem seit Jahr und Tag sich entwickelnden Process der Er- 
mässigung der staatlichen Renten und bei den zahlreichen Conversionen 
diejenigen Fonds im Preise anziehen mussten, welche relativ den 
höchsten Zinsgenuss gewähren. Das von allen neuen industriellen 
Unternehmungen sich fern haltende ausländische Capital fand kein 
passenderes Placement für seine Ersparnisse, und kehrte zu den stets 
beliebten russischen Werthen zurück, sobald die drohende Gefahr eines 
Krieges vorüber zog. In derselben Weise sahen wir auch bei uns 
durck die Unsicherheit in der Industrie und die Abneigung vor lang- 
terminirten Handelsunternehmungen die localen Anlagewerthe eine 
Courshöhe erreichen, wie sie solche noch nicht eingenommen haben. 
Die Krieis unter den Hausbesitzern, der Stillstand im Getreideexport, 
die preeäre Lage der Zucker- und Eisenindustrie sind auch hier als 
diejenigen Motive anzuführen, welche den fünf- und sechsprocentigen 
Anlagewerthen zu ihrer jetzigen Höhe verholfen haben. Ein erfreu- 
liches Zeichen der Zeit ist weder in diesen Coursen, noch in dem über- 
triebenen Standpunkt, welchen die Bankactien jetzt einnehmen, zu er- 
blicken.“ 


Az. Zink-Conventlon. Die im Spätsommer vorigen Jahres ge- 
schlossene Zink-Convention umfasst nunmehr, nachdem noch ein be- 
deutendes belgisches Werk, das sich bisher ausgeschlossen hatte, bei- 
getreten ist die oberschlesischen, rheinisch-westfälischen, englischen 
und belgisch-französichen Hütten, also die gesammte englische und 
continentale Production. Allerdings stehen noch die polnischen und 
österreichischen Werke ausserhalb, doch ist deren Production nur un- 
bedeutend und für den Localbedarf berechnet. 


® Zuoker-Industrie. Aus Warschau wird der „Pos. Ztg.“ unterm 
15. Januar er. geschrieben: Vor einigen Tagen fand in Kiew eine 
Conferenz von Zuckerproducenten statt, welcher auch Vertreter 
der polnischen Fabriken beiwohnten. Der Generalrepräsentant der 
letzteren, der bekannte Millionär und Besitzer mehrerer Zuckerfabriken, 
Herr J. Bloch, wies in einer ausführlichen Rede die eigentlichen Ur- 
sachen der jetzigen Krisis nach, welche in der Ueberproduction liegen. 
Er beantragte daher eine systematische Verminderung der Rübenplan- 
tationen und berief sich auf die deutschen und Österreichischen Auto- 
ritäten, welche dieses Mittel als das erfolgreichste ansehen, um dem 
weiteren Rückgange der Preise Einhalt zu thun. — Dieser Antrag 
wurde jedoch von dem grösseren Theile der südrussischen Producenten 
lebhaft bekämpft. Diese erwarten viel grössere Hilfe von der Regie- 
rung, welche ersucht werden solle, den ständigen Zuckerexport mit 
Prämienvergütung zu gestatten. Mit der geringeren Pflanzung würde 
der Staat um mindesten 6 Millionen Rubel Accisestener einbüssen, 
welche Summe weit besser in Form von Prümienbonification an die 
Producenten veıtheilt werden könnte. Wenn sich auch die sechs 
Millionen in Folge weiterer Preisrückgänge als zu gering erweisen 
wollten, so könnte man ganz einfach die Exportpräme unter den jetzigen 
Bedingungen, d. h. Rückgabe der Prämie und Aceise innerhalb einiger 
Jahre erhöhen. Ein anderer Theil der Versammlung erklärte sich für 
die Beibehaltung des status quo, d. h. der provisorischen Exportprämie. 
Trotzdem der grössere Theil sich für die Petition an die Regierung 
um ständiger Erlaubniss der Ausfuhr aussprach, konnte keine Einigung 
über die gemeinsam zu  unternehmenden Schritte erzielt werden. 


Verlobt: 
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Foraliennachrichten. 


Fräul. Luiſe Wielitz, 


Cuſtos der Kgl. Bibliothek Herr 
Dr. phil. Johannes latt, Berlin. 
Frl. Eliſabeth Heiſe, Hr. Stabs⸗ 
arzt Dr. Hugs dtiebergall, Berlin. 


Geboren: 


Ein Mädchen: Herrn 


Bergrath Edmund Weihleder, 


Leopoldshall (Staßfurt); 


Herrn 


Paſtor O. Gadewoltz, Canth. 


Geſtorben: Herr Paſtor 


Carl 


Guſtav Rudolf Bartholdy, 


Wintershagen. 


Fr. Clementine 


Irfr. v. d. Busſche⸗ Münch, 


geb. Freiin v. Sierſtorpff, 


feld, geb. Flos, 
Hr. Dr. jur. Ludwig 
aus Wien, Wiesbaden. 
Georg Bartſch, Dresden. 


Morgen Donnerstag, Concerihaus, 


7½ Uhr: 


Concert Mierzwinski, 
kgl. preuss. und k. k. österr. 
[1215] 
unter Mitwirkung d. Claviervirtuosen 


Georg Liebling aus Berlin. 


Kammersünger, 


Billets für Sitze à 8, 5, 3 


Stehplätze 2 M. bei Lichtenberg. 
Gemälde-Salon Bruno Richter, Breslau, Schlossohle. 
— —— —— ——— —— — — ——ꝛ ˙l— Na Gr 


Augekommene Fremde: 
Fiſcher, Forſtbeamter, Neuhof. Singer, Kfm., Berlin, 
Levy, Kfm., Königsberg. 
Burda, Maler, Dresden. 
Shorton, Kfm., England. 
Berlowitz, Kfm., O ſtrowo. 
Hem, Kfm., Paris. 
Lengewsky, Stat. Vorſteher, 
Krakau. 
Etdmann, Conſul, Marſeille. 
Nowakowsky, Prof., Warſchau. 
Kretſchmer, Kfm., Petersburg. 
Endler, Spediteur, Hamburg. 
Meyer, Kfm., Wien. 
Heinemann’s Hötel 
„zur goldenen Gans“. 
v. Slawinski, Fabrikbeſ., 
Bromberg. 
Herz, Kſm., Nierſtein. 
Kretſchmer, Kfm., Stolpe. 
Bergmann, Kfm., Plauen. 
Stein, Kfm., Berlin. 
Eiſenberg, dgl. 
Braſch, dgl. 
Brock, 
Schott, Kfm., Kreuznach. 


Hötel z. welssen Adler, 
Oblanerftrage 10/11. 
Freiherr von Falkenhauſen, 

Rgb. n. Gem., Blumenthal. 
Dietrich, Medicinalrath, n. 
Fam., Oels. 
von Waldow, Rgb., Glas 
kowitz. 
Stoͤtzer, Forſtmeiſter, Sla⸗ 
wengig. 
Oswald, Apotheker, n. Gem., 
Oels. 
Coefler. Kfm., Cottbus. 
Aſch. Kfm., Rawitſch. 
Richter, Kfm., Berlin. 
Getardi. Kfm., Berlin. 
Schenck, Kfm., Berlin. 
Bielenberg, Kfm., Hamburg. 
Schirmer, Kfm., Barmen. 
Baron von Rheinbaben, Rgb., 
n. Gem., Michalkowitz. 
von Beckerath, Kfm., Crefeld. 
Stöper, Korftinftr., Slaventzütz 
Hotel Galisch, 
Tauentzienpl. 


Benk⸗ 


auſen. 8 Winter⸗ 
Ne eifel 
eiſſe 


Hr. 


Ing. 


M, 


dgl. 


zn 


5 


Du € 5, 
Familien-Änzeigen aller 
Ehren-Bürger-Briefe, Adressen, 

Ehren-Mitglieds-Diplome f. Vereine, 

Kaufmänn. u.Landwthsch. Formulare 

in einfacher u. eleganter Ausstattung. 

Artiſt. Inſt. M. Spiegel, Breslau. 
ür ein bedeutenderes Bank⸗ und 

Produeten⸗Geſchäft in einer 
größeren Provinzialſtadt wird ein 
tüchtiger zweiter Buchhalter, der 
zumindeſt mit einer der Branchen 

ehörig vertraut ſein 
aldigen Antritt geſucht. 

Offerten mit Gehaltsanſprüchen 
sub Chiffre W. L. 84 an die Exped. 

der Bresl. Ztg. z 


Chines Thees 


Souc hong ;Peeco,Mela 


i Aang schuifrt 


‚Astel& Coßkesia 


&,-Vanılle-China-u.Japan-Wäare 


1 


8 
5 
5 
5 


muß, zum 
0 172 


chen: Satt 
GE: 


Goldberg, Kfm., Wien. 
Le ſer, Kfm., Berlin. 

Hötel de Nord, 
vis-A-vig d. Centralbahnhof. 
Boger, Gutsbſ., Joſſy. | 
Weinheim, Fabrikbſ., Freiburg: 

i. Baden. 
Giterfeld, Kfm., Frankfurt a M. 
Georgi, Kfm., Stettin. 
Roſenberg Kfm., Poſen. 
Königsberger, Bau-Untern., 
Lublinitz. 
Dickertmann, Fabrikbſ., Biele- 
feld. 
Haaß, Ger ichts⸗Secr., Callis 
i. Pommern. 
Morthel Biedermann. Kfm., 
Regika. 
Seeck, Kfm., Landeshut. 
Dr. Drucker, Brünn. 
Hotel z. deutschen Hause. 
Albrechtſtr. Nr. 22. 
Baydel, Dep. Inſpector, n. 
Gem., Lichten. 


= 


Kaliski, Kfm., Berlin. 

Habermann, Kſm., Hirſchberg. 

Prenzlau, Kfm., Hamburg. 

Prätorius, Kfm., Berlin. 

Totzki, Kfm., Feſtenberg. 

Ortmann, Kfm., Nürnberg. 
Hötel de Rome, 4 


Se. Durchl. Victor Herzog von 
Ratibor, Schloß Rauden. 

v. Wallhofen, Rgbſ., Trawnig. 
v. Ernſt, Pr.⸗Lt., Schweidnitz. 
v. Treu, Rittm. a. D., Landesält. 
u. Rgbf., Nieder ⸗Roſen. 

Ad. Schmidt, kgl. Amtorath, 


Philipp, Kfm., Dresden. 
Fr. Kfm. Ruß, Lüben. 
Lübke, Kim, Roßwein. 
Prager, Kfm, Kreuzburg. 
Saske, Kfm., Odeſſa. 
Eisenberg Kfm., Zittau. 
Pfeiffer, Kfm., Hayba. 


Schliesslich wurde die Abhaltung einer zweiten Conferenz in Peters- 
burg beschlossen, welche im Februar stattfinden soll. Die bezügliche 
Erlaubniss hat die Regierung laut heut eingeiroffener Nachricht bereits 
ertheilt und den Tag des Beginns der Conferenz auf den 23. d. Mis. 
festgesetzt. Von den südrussischen Producenten werden u. A. die 
Grafen Bobrynski, Branicki und Potocki anwesend sein, während die 
polnische Industrie Graf Czacki und Herr J. Bloch repräsentiren wird. 


Telegramme. 
(Original⸗Telegramme der Breslauer Zeitung.) 
Berlin, 20. Jan. Chefredacteur Philipps von der „Volks: 


Zeitung“ iſt geſtorben. Mau hegt allgemein die Hoffnung, dass die Resultate dieser Conferenz Tiefenſee. Riegner’s Rotel, Albrechtstr. 17. 
EHER eine enen dens Besserung der jetzigen Lage nach sich ziehen wird, Iv. Sieres, Rabſ., n. Gem., Königstr. 4. Gans, Pfarrer, Langendorf. } 

(Aus Wolff's Telegraphiſchem Bureau.) zumal die Regierung wiederholt bewiesen hat, dass sie den Wünschen Lr. = ar ie 3 Lim., Grünberg. v. Parczeweki, Rechtsanwalt, 

9 S 5 u der Producenten nachzukommen geneigt ist, 3 eichmann, Major, Glogau. Cohn, Kfm., Berlin. Kaliſch. 

Petersburg, 20. Jan. Das „Journal de St. Petersbourg“ ſagt en v. Wegener, Rgbſ., Jeſeritz. Cohn, Kfm., Beuth en. Frl. Gans, Privatiere, Langen 


anläßlich der Weigerung Griechenlands und Serbiens abzurüſten, die f. 
Weigang, Kim., Hirſchberg. 
Cochius, Kfm., Ratibor. 
Hirſch, Kfm., Hamburg. 
Rohlwink, Kfm., Bremen. 
Schmidt, Kfm., Berlin. 
Loch, Kim., Berlin. 


Clauß, Kfm, Berlin. 
Sabarth, Kfm., Berlin. 
Michael, Kfm., Offenbach. 
Blumenthal, Kfm., Berlin. 
Kluge, Kfm., Chemnitz. 
Liebau, Kfm., Leipzig. 
Glanz. Kfm., Berlin. 


Pohlmann, Director, Wien. 
Ackermann, Rgbſ., Thiemenhof 
Alfr. Kohn, Kfm., Trautenau. 
Graf v. Sehert⸗Thoß, Rgbſ., 

Rosmachau. 
Minameyer, Director Leipzig. 
Liebling, Part. Wien. 


— 


Mächte würden ihre Bemühungen verdoppeln, das vorgeſteckte Ziel zu 2 
erteſchen, dies fordere nicht blos die Würde Europas, ſondern aug A Gemälde jeder Art ö 
Niemand werden 175 Pl e Photographien in meinem Alelier 
Referenz. 


die Nothwendigkeit, Calamitäten vorzubeugen, deren Umfang 
vorher überſehen könne; Belgrad, Athen und Sofia müßten daher unter 
den von Europa für angemeſſen erachteten Bedingungen abrüſten. 


gemalt. 362] 
A, Adler, Portraitmaler. 
Altbüßer⸗Ohle 7, Breslau, Hummerei 54. 


Bresise, 20. Januar. Preise der Certa hien. 
Festsetzungen der städtischen Markt-Deputa tion, 
gute mittlere geringWaar:. 


GSourszettel der Breslauer Börse vom 20. Januar 1886. 


Aatilene Course (Course von 11—12% Uhr) 


Wechsel-Course vom 20. Januar. 5 Oberschl. Lit. H. 4 102,30 0 102,30 8 r 
ämsterd. ef. |k8.1169,25 B Aer ene 6“ ae nk ge ET ET 4 102,30 6 102,30 6 23 17 6 5 60 76 = 4 40 
do. 0. 2 M. 168,40 Part.-Obligat . 4½ 95,50 B 95,50 B 40, 1879 „ 4½ 104.95 bz 105,00 B 23 b 5 2 5 
Tondon! L. Strl. 2½ (Kk S. 20,335 G e 3 192,40 0 102.75 B do. 1880... . 102,30 G 102,30 @ 14 . ech 2 80 14 2 15 5 15 28 5 2 2 = 

do. do 2½ 3 M.| 20,305 B Laurahütte-Obl.| 4½ 101,00 B 1101,00 B do. N.-S. Zwgb.|31/s — — benen 13 — 12 87 12 50 12 20 12 — 11 60 
Faris 100 Fres.|3 k S. 80,95 bz 0-8. Eisenb.-Bd|5 | 93,50 B | 94,00 B do. Neisae- Er. 4 f — — Gene. ar 13 90 13 40 12 30 11 90 11 50 11 10 
. Ausländieche Fond». r nn Hafer ......... 18 20 1290 12 60 12 40 12 30 11 70 
Versch. Ask |x8. 20000 € OestGold-Rentej4 9050 G 90,50 u S N Erbsen 16 50 15 50 15 —— 14 — 13 — 14 — 
Wies 100 EL. 4 ES. 161.25 be do, Silb.-Rente4¼ 67,90 bad 67 80885 bas 1.00. eee ieee feine mittlere ord. Waare 
5 3 2 M. 16050 B. do. do. A.-O. 4½ 67,75 bz 67,80 B Ausländische Elssnbahn-Astlon und Prieritäten. 8 gr RER 
. A0. rap.-Rentef4¼ 67,50 f 67,40 0 ed 00 3 ae er 3 
inländische Fonde. do. Mal- Novb.4½ ¼— — 5 e e „ nee 
heut den. egen | de do. 16 | = i Marine Ma | om; „onen. m u 
D. zeichs - Anl. 4 (104,70 G 104,60 0 a ee 12005 ee 3118500 © Oest. Franz Stb 1148 Done. 44 1 8 
rss, cons. Anl. 4 104, 75380 bz era bzB 5 3 5 kl. 32 en 1 kl. 2 — e Schlaglein EI 25 23 20 50 
0. 1855.3 ½ 99,00 G 99,05 ba o. Pap.-Rente!5 75 00 CCC. a 0 — 
in 4 1 — we: 2 |Xrak.-Oberschl.\4 99,40 B 99,40 B S |Brsl.Discontob.|4 5, | 84,00 G 84,00 0 . „ a 
S 8 9 5 99,80 6 100,20 8 3 5 1 8 8 Bral Wchaleeb: 5 Ste 97,50 B 97,50 B e 
EB an, 2 f * 8 ’ ’ 2D. Reichs N — — Kartoff aa 21 8 
Sresl. Stat. Anl. 4 2 102,66 0 102,50 ba 3 do. Pfandbr. 5 61,8590 bz 61,0380 bz 2 Schles. Bankver. 4 2 5% 101,90 B 101 85 bz eln (Detailpreise) pro 2 Liter 0,080,090, 10 M 
Schl. Piäbr. altl.3½ 99,15 B 99,0 B 3000erjuss. 1877 Anl. 5 100% & 31090 bas 2 do. Bodenered. 1 6 110890 B 08,50 @ Breslau, 20. Januar. [Amtlicher Produeten-Börsen- 
> 3 5 3½ 5 85 W 85 1 = . 7 5 De 3 75 ei > Nester. Credit. „ — Bericht.] Kloesaat rothe unverändert, ord. 33—35, mittle 
P 2 _ 5 . y % F R 
32 Sr = er 4 2 101.20 B 101,20 bzB do. 1884 do. 5 98,00 bz 118,20 98,00 B 5000er, Fremde Valuton, En 5 F re , 
. ed ee te 61.25 r 161,85 dab Roggen (per 1000 Kilogramm) matt: el Genes 
„ do. 4½ 101,50 B 101,50 bz 5 85 se 575 = 3 a 5 Russ. Bankn. 100 SR. 200,85 bz 200,60 bz Win nn AR 7 N 1 800 Be 
=; — 0. 5 N HP 2 A 1 2 1 Nr 5 
— r 1 4 10120 8 101,35 B a 3 ER 5 97.75 B 2 97.60 B indusirie-Papiere. April-Mai 131,50 Br., Mai-Juni 133,50 Br., Juni-Juli 135,50 Br., 
do. do. 4½ 101,55 B 101,50bz k1.1,75|Rumän. Oblig. 6 104,80 B Kl. 104, 104,75 @ [Bresl.Strassenb..4 | 613139,50 B 39,25 etwbz |September-October 138,00 Br. 
40. Lit. G. L.4 | — — do. amort. Renteſop | 93,55 bz 93,75 B do. Act.-Brauer.4 3 — — wi He fer (per 1000 Kilogr.) gek. — ne ee 
do. do. IL.4 [101,10 @ 101,15 bzG 5 .eu 00 ß ba 6800 1 8 E 5 — = It eg 5 Mai-Juni 134,00 Br., Juni- 
Der 41, 101,59 B 101,50 b o. Loose — 33,00 B 3,00 B o. do. St.-Pr. — — 50 Br. 

8 11 B. 4 425 N Serb. Goldrente)5 | 81,00 B 80,60 d do. Baubank 4 0 — 55 f Rüböl (per 100 Kilogr.) geschäftslos, gam = re 
Forener Pfdbr. 4 101, 4045 bz 101,35345 bz erb. Hyp.-ObII5 — ar 100 öpr- a6. 8 — — 1221 en en à 5000 Kilogr, —, per Januar 45,00 Br., 
do. 3½ 98,75 b 98,65 B —Tnländisone Eisenbahn-Stamm-Aotien ung _|do. Börsen-Act. — — ril-Mai 45, . 5 
u 11 80 h1.la la 102.00 9 10 210 9 3 — (— and do. Wagenb.-G. 4 8½ 120,50 b 111,50 B Spiritus (per 100 Liter à 100%) matter, gek. — Liter, 

n % a 1 4 Donnersmrekh.[(4 1 | 31,00 bzG | 31,25 B abgelaufene Kündigungscheine —, Januar 36,20 bez. u. Gd. 
ne ee e rn dr. Wreck. St., 2% | 68250 | 68,25 G 3 5 Januar-Februar 36,20 Gd., April-Mai 38,00 Ga, Mai. Juni 
do. Posener 1½ — — Dortm.-Gronau 4 4% 62,75 B 62,75 8 j|Erdmnsd. A.-G. (4 4 = 8 1 Juli 8. Juli. 50 Gd. und Br. 

Schl. Pr.-Hilfsk 4 [102,05 G 102,10 bz Läb.-Büch.E.-A4 2½ — er O-S.Eisenb.-Bd..4 | 1 34.25 B 34,25 G fe ee 19 5 68 Juli-August 40, . und Br. 
do. 40. 1020 B — Mainz-Ludwgshl4 7½ 99,00 c 99,0 0 jOppeln.Cementi4 5½ 94,50 G 8570 K 3 h le, e ee 
siöndische u. ausländische Nypetbeken- Pfandbriefe. Harienb.-Mlxk | — | — 5 Sr eee 8 en RER Kun 1 den 20. Sannar: 2 
Schl. Bod.-Cred. | infändische Elsenbahn-Prioritäts-Ohllgationen, , Leb-VAGt, 4 — A 12700. fai 130 05, Räböl 45,0% Bpiriius 36 20 W. 
12. 5 100 4 100,40 B 109,40 bz Freiburger . 4 101,90 G 1101,90 8 t 86 005 f * | 
40. do. rz.d110| 4½ 1109,30 B 109,30 B de. D. E. F. G. 4 102.25 G 10225 6 3 85 won un ee SEE 
20. do. a. à 1005 103,70 8 103,35 G do. H. J. 4½ 102,25 6 102,25 G 10. Zink Aeli 8 BI 3 
do. Communal. 4 100,5 R 100,0 B 0 er 4 a 8 1055 8 a e TE 4½ 6 = — Magdeburg, 20. Januar. en, 3 
r. Ont.-B.-Ord. o. 18765 102, 1 Te = 20. Januar, . Januar, 
i ie do. 18795 |10270 G 10275 G 8 l. (C. cn. Tab.! 3 9250 280 m  |Kornzucker gel, von 96 pCt... 246u-24,40| 24,80-—24,50 
- — — . „ € DE 
bea 10 Obersehl. Lit E. % 9880. 980 be ena : e de de 8 |Nenppraducte cl Reni. 75 Pöl. 2050.22.50 220% 
40. de, Ser H 3 ze 2 de. D... 4 102,0 bac 102,30 @ e | BEE ee FBrod-Rafinadef.... een 30,75 "05 # 
2 * 5 — — . (H — y> y x ee . TIESEOUBBERNRUOT. seen . 5 4 
do. do. Ser. V. 3½ — > do. 1873.....18 [1023) b 110230 G Vorwrtsh.(ab.g'jt. 1.0 Brode 1. f e boch 30,28 300-3025 
Auto. 8d.-Ored |5 95,10 etw. bz 94.80 atw.bzG | do. 18838 4 102.30 bz& 2.30 G Melis I incl. Fass 00 2 
B rl. Strssb. Obl. 4 10050 B 100,50 0 do. Lit. F. q 4½ 102,0 G 102,30 6 dem. Raffinade II incl. Fasz. 29,25—28,75 | 29,25-—28,75 
Dnursmkh.-Obl. . 5 99,00 G 93,00 6 do. Lit. @....|4 102,30 @ 102,30 G Bank-Discont 4 pCt. Lombard-Zinsfuss 5 pCt. Tendenz am 20. Jan.: Rohzucker: matt, Rafänade: sehr still 


—— — —— du— — n —— ͤ ßR⸗ůL u—.— — ̃ — —¼ — —ͤ—üͤä—ͤͤ v6näkꝛð— —s— — ——ů—ů—ů—r • ͤ;ʃĩ!. nn 
- Veantwortlich: F. d. politischen u. allgemeinen Theil: J. Seeklesz f. d. Feuilleton: Kari Vollrath; fl. d. Inseratentbeil: Oscar Meltzer; sämzatlich in Breslau. Druck von Grass, Barth & Co. (W. Friedrich) in Breslau. 


